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Preis 3 Kopeken

Im Büro des ZK der Kommunistischen Partei Kasachstans
In seiner turnusmäßigen Sitzung 

erörterte das Büro des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
die Frage der Arbeit des Petropaw­
lowsker Stadtkomitces der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
bei der Festigung der Partei-, 
Staats- und Arbeitsdisziplin im Sin­
ne der Forderungen des November­
plenums (1982) des ZK der KPdSU. 
Es wurde konstatiert, daß das 
Stadtparteikomitee sich tagtäglich 
mit den Fragen der Entwicklung 
der gesellschaftlich-politischen und 
der Arbeitsaktivität der Kommuni­
sten und aller Werktätigen befaßt, 
daß diese Fragen regelmäßig auf 
den Versammlungen des Partei- 
und Wirtschaftsaktivs und der Ar­
beitskollektive behandelt werden. In 
der Stadt ist die patriotische Be­

wegung unter der Devise „Ehre 
und Ruhm gemäß der Leistung“ 
breit entfaltet. In den meisten Be­
trieben hat die Initiative des Kol­
lektivs des Werks „V. W. Kuiby­
schew", die Verantwortung jedes 
Werktätigen für die Resultate der 
Arbeit und für Ordnung in der 
Produktion zu heben, aktive Unter­
stützung gefunden Gewachsen ist 
die Aufmerksamkeit zur Einfüh­
rung des Brigadevertrags. All das 
fördert die erfolgreiche Erfüllung 
der volkswirtschaftlichen Aufgaben, 
führt zur Reduzierung der Arbeits­
zeitverluste und zur Verringerung 
der Kaderfluktuation.

Zugleich stellte das Büre des 
ZK fest, daß das Niveau der Tä­
tigkeit des Stadtparteikomitees bei

der Festigung der Partei-, Staats­
und Arbeitsdisziplin noch nicht 
vollständig den Forderungen des 
Novemberplenums (1982) des ZK 
der KPdSU entspricht. Die Partei­
komitees und eine Reihe Partei­
grundorganisationen haben nicht 
alle von ihnen abhängenden Maß­
nahmen ergrillen zur Schaffung ei­
ner gebührenden Ordnung und Or­
ganisiertheit in der Produktion, zur 
strikten Erfüllung der festgelegten 
Pläne und Aufgaben durch jedes 
Arbeitskoilektiv. Einzelne Wirt­
schaftsleiter und Amtspersonen 
kämpfen ungenügend um eine ef­
fektive Nutzung der Arbeitszeit, um 
die Schaffung der nötigen Bedin­
gungen für eine hochproduktive 
Arbeit. Nur zögernd werden Fälle 
von Trunksucht, Verletzungen der

Produklions- und technologischen 
Disziplin ausgemerzt.

Das Büro des ZK verpflichtete 
das Petropawlowsker Sladtparteik >■ 
mitee, konsequent und beharrlich 
um die größtmögliche Festigung 
der Partei-, Staats- und Arbeitsdis­
ziplin zu kämpfen und auf dieser 
Grundlage eine strikte Erfüllung 
der Pläne der wirtschaftlichen uriu 
sozialen Entwicklung des laufen­
den Jahres und des ganzen Plah- 
jahrfünfts zu erreichen. Es forder­
te auf, die Ansprüche an die Leiter 
aller Ebenen hinsichtlich der stren­
gen Befolgung der Plan-, Finanz- 
und Fondsdisziplin, der Erfüllung 
der Verpflichtungen in der Produk­
tionslieferung zu erhöhen; den Aus­
stoß von Volksbedarlsartikeln zu 
vergrößern und zu diesem Zweck

die örtlichen Ressourcen besser zu 
nutzen; die gebührende Ordnung in 
der Arbeit des Transports, der Be­
triebe der Gemeinschaftsverpfle­
gung, des Dicnstleistungswesens 
und der Kommunalwirtschaft zu 
schaffen; eine größtmögliche Inan­
spruchnahme der Investitionen und 
Konzentrierung der materiellen und 
Arbeitsressourcen auf die Anlaufob- 
jekte, Reduzierung ihrer Bautermi­
ne zu erzielen.

Das Büro des ZK erörterte die 
Ergebnisse des sozialistischen Re­
publikwettbewerbs um eine erfolg­
reiche Viehwinterung, Vergrößerung 
der Produktion und des Aufkaufs 
tierischer Erzeugnisse in der Win­
terperiode 1982—83 und eine Reihe 
anderer Fragen.

Stoppen wir die Atomgefahr!

Jeden Morgen bestimmt der Dis­
patcher der Aktjubinsker Ver­
waltung für Getreideerzcugnisse 
die Marschrouten für die Brotwa­
gen, die frisches, knuspriges Brot 
in die Bâckcreilädcn der Gebiets­
hauptstadt und der nahegelegenen 
Siedlungen bringen. Vor kurzem 
hat sich die Zahl der Routen erwei­
tert. In der Aktjubinsker auto­
matischen Großbäckerei wurde eine 
neue Taktstraße in Betrieb genom­
men, was. ermöglichte, die Produk­
tion von Schwarz- und Weißbrot­
sorten, Torten, Kuchen, Keks und 
anderen Erzeugnissen rund um ein 
Viertel zu vergrößern. Natürlich 
beziehen sich die guten Umwand­
lungen nicht nur auf die Quantität. 
Beurteilungen der Fachleute zufol­
ge, hat sich auch der Nährwertge­
halt der Brotefzeugnissc erheblich 
verbessert.

„Die Nachfrage nach unseren 
Backwaren wächst mit jedem Jahr", 
erzählt Nina Sybina, Cheftechnolo­
gin der Brotfabrik. „Daher wer­

den in unserem Betrieb fortwährend 
Modernisierungen in puncto Tech­
nologie und Ausrüstung unternom­
men. Immer werden neue leistungs­
starke Anlagen produktionswirk- 
sam. Sie erleichtern unsere Arbeit, 
machen sic effektiver. Zur Zeit lie­
fern wir etwa 22 Tonnen Backwa­

ren pro Schicht, aber in vier Jahren 
sollen cs 29 Tonnen sein. Es steht 
also eine umfangreiche Arbeit be­
vor.“

Die Steigerung der Arbeitspro­
duktivität sowie die Vergrößerung 

der Leistungsmöglichkeiten des Be­
triebs ist zur wichtigsten Angele­
genheit aiier Brigaden der Brotfa­
brik geworden. Einen gewichtigen 
Beitrag leisten hierzu die Kollek: 
tive um Emilia Spann, Sinaida 

Cholodko, Vera Ignatjuk und ande­
re.

welcher Bedeutung die Tierleistun­
gen auf dieser Farm für den gan­
zen Agrarbctricb sind.

„Ich denke, daß der Erfolg der 
Farm vor allem von ihrem Leiter 
abhängt", sagt Boris Gishko, Di­
rektor des Sowchos „Iskra“. „Einer­
seits die strengen Forderungen des 
Brigadiers und die ständige Kon­
trolle, andererseits seine Sorge um 
den Menschen und sein persönli­
ches Vorbild. Solche Menschen, wie 
Andreas Seibel, haben Autorität. Es 
ist kein Zufall, daß in seinem Kol­
lektiv sogar Faulenzer und Bum­
melanten das Arbeiten gelernt ha­
ben. Jetzt gibt es in der Brigade 
kein Zurückbleiben. Jeder dritte 
Farmarbeiter überbietet sein Soll."

Der Sowchos wird mit .«einen 
Planaufgaben der Milchlieferung 
an den Staat gut fertig. Dis Acht­
monatsprogramm ist überboten, 
und das ist nicht zuletzt das Vir­
dienst des Kollektivs der Sovchos- 
abteilung Nr. 2.

Eugen KUCHMANN
Gebiet Koktschetaw

Für die Ernte 84

800 OOOköpfige Antikriegskundgebun;2 in Moskau
Der Morgentau glitzerte noch an 

den roten Blumen am Lenin-Dcnk- 
mal im Kreml, auf den Granitplat­
ten am Grab des Unbekannten Sol­
daten, an den Gedenkstätten und 
Obelisken für die im vergangenen 
Krieg gefallenen Soldaten, als Ar­
beiter und Ingenieure, Schriftstel­
ler und Wissenschaftler, Studenten 
und Schüler am I. Oktober die Stra­
ßen Moskaus füllten. Tausende und 
Abertausende Einwohner der hel­
denhaften werktätigen Stadt Mos­
kau erschienen in Kolonnen zu ei­
ner Antikriegsmanifestation.

Die Teilnehmer der Umzüge fra­
gen zahlreiche Transparente. „Nein 
neuen Raketen in Europa!“, „Für 
allgemeine und vollständige Ab­
rüstung!" „Setzen wir das sowje­
tische Friedensprogramm ins Le­
ben um’“ ...Einer der Demonstran­
ten trägt ein selbstgefertigtcs Pla­
kat — die auf einem Stück Pappe 
kreuzweise durchstochene Silhouet­
te einer Atombombe. Schüler tragen 
Bilder von Friedenstauben. Eine

Gruppe Jugendlicher ruft laut im 
Sprechchor. „Wir werden nicht zu­
lassen, daß unser Planet gesprengt 
wird."

Die Manifestanten begeben sich 
in Kolonnen durch die Straßen 
und Plätze zu den Meetingsstätten 
— der Unionsleistungsschau der 
Volkswirtschaft, dem Sportkomplex 
„Olimpijski“. dem Zentralen Gorki- 
Kulturpark, der Moskauer Staatli­
chen Lomonossow-Universität auf 
den Lenin-Bergen, der Großen 
Sportarena in Lushniki, zum Park 
„Sokolniki", zum Kulturpalast des 
Autowerks „Leninscher Komsomol".

...Unionsleistungsschau der Volks­
wirtschaft. A. P. Schitikow, Vorsit­
zender des Unionssowjets des Ober­
sten Sowjets der ^dSSR und Vor­
sitzender des Sowjetischen Komi­
tees für europäische Sicherheit und 
Zusammenarbeit, eröffnete dâs Mee­
ting. Er sagte:

„In diesen Tagen wandten sich 
Tausende Werktätige der Haupt­
stadt unserer Heimat, vereint durch

das gemeinsame Bestreben, den 
Frieden auf dem Erdball zu erhal­
ten und die Gefahr eines Atomkrie­
ges abzuwenden, an die Partei- und 
Staatsorgane, an die Friedenskomi­
tees, an das Sowjetische Komitee 
für europäische Sicherheit und Zu­
sammenarbeit mit dem Vorschlag, 
eine massenhafte Antikriegskyndgc- 
bung durchzuführen. , . ,

Wie Ihnen bekannt ist, hat)«ich 
die internationale Lage in Europa 
und in der ganzen Welt in der letz­
ten Zeit rapide zugespitzt. Wie der 
Generalsekretär des ZK der KPdSU, 
Vorsitzende des Präsidiums des 
Obersten Sowjets der UdSSR J. W. 
Andropow in seiner Erklärung be­
tonte, stellt der militaristische Kurs, 
den die USA-Administration irr'den 
internationalen Angelegenhéitün 
betreibt, eine ernsthafte Gefahr für 
den Frieden dar. Die Gefahr eines 
Kernwaffenkonflikts ist in der letz­
ten Zeit, insbesondere in Europa an­
gewachsen im Zusammenhang mit 
der praktischen Vorbereitung der

Stationierung neuer amerikanischer 
Kernraketen auf den Territorien ei­
ner Reihe westeuropäischer Län­
der.

Die Sowjetmenschen sind dar­
über zutiefst beunruhigt, fuhr der 
Redner fort. Wir wünschen nicht, 
daß die Ereignisse solch eine Wen­
dung nehmen, die zu einer noch 
größeren Zuspitzung der Span­
nung führen würde. Die Sowjetuni­
on wird, wie Genosse J. W. Andro­
pow es erklärte, auch künftig alles 
nur Mögliche tun, um den Frieden 
auf Erden zu behaupten.

Als zornerfüllte Proteste gegen 
die Aggressionspolitik der USA 
und der NATO erklangen die An­
sprachen des Helden der Sozialisti­
schen Arbeit, Oberpressers im Mos­
kauer Kombinat für Hartlegierun­
gen N. A. Sokolow, der Lehrerin 
1. W. Leonowa aus der Schule 
Nr. 291, des Professors und Rek­
tors des Moskauer Instituts für Ei­
senbahningenieure I. W. Below.

UST-KAMENOGORSK Den 
Fünfjahrplan in vier Jahren und 
acht Monaten zu erfüllen beschloß 
die Komplexbrigade G. Tschanow 
aus dem Abschnitt „Sawodstroi", 
Trust „Syrjanowskstroi". Das Kol­
lektiv geht sicher seinem Ziel ent­
gegen. Auf dem Produktionskalen­
der der Brigade steht März 1984. 
Alle ihre Objekte übergeben die 
Bauleute mit der Bewertung „gut".

Gute Arbeitsorganisation, Nut­
zung des Koeffizienten der Arbeits­
beteiligung, Wettbewerb mit der 
Brigade A. Gordijenko — das alles 
hilft dem Kollektiv, sein Monats­
soll um 25 Prozent zu überbieten.

Alexander RÖSCH • X

Wohlverdientes
Ansehen

(Schluß S. 3)

Wenden wir die Atomgefahr von Europa ab!

AKTJUBINSK. In der Produk­
tionsvereinigung für Wirkwaren 
sind die Strickerinnen der Schicht 
„B", geleitet von den Meistergehil­
fen Joseph Moser und Alexander 
Schatin, den anderen im Wettbe­
werb ein gutes Stück voraus. Da 
sich die Strickerinnen in ihrem Be­
ruf vortrefflich auskennen, bot das 
ihnen die Möglichkeit, die Erfül­
lung _ des Achtmonatsprogramms 
mit fünf Tagen Vorsprung zu mel­
den. über das Soll hinaus wurden 
325 Tonnen Trikotagewirk gefer­
tigt. Die Strickerinnen J. Karama- 
nowa, N. Karatejewa, N. Ruban, 
P. Jermolowa und B. Shanassowa 
haben ihr Vierjahrprogramm schon 
gemeistert.

Erklärung der Teilnehmer der Moskauer Antikriegsmanifestation
Wir Einwohner von Moskau protestieren ent­

schieden gegen die USA- und NATO-Piäne, in 
Europa neue Kernraketen zu stationieren.

Die Realisierung dieser Pläne würde die nu­
kleare Gefahr für die Völker von ganz Europa 
— in West und auch in Ost — rapide verstär­
ken. Der auf europäischem Territorium entstan­
dene nukleare Konflikt würde sich nicht darauf 
beschränken und würde weder das amerikani­
sche Volk noch die Völker anderer Kontinente 
verschonen.

Es gilt, diese Gefahr, ehe es noch zu spät ist, 
zu stoppen!

Deshalb teilen wir vollständig die Forderung 
der weltweiten Anlikriegsbcwcgung. Nein den 
Kernwaffen in Europa!

Der Westen ist zu solch einer radikalen Lö­
sung nicht bereit. Doch wir werden dieses Ziel 
auch weiterhin anstreben und fordern deshalb 
jetzt schon:

Keine neuen Kernwaffen 
in Europa!

Die bestehenden Arsenale
Wir treten éin für das ______  __  ____

Prinzip — gleiche Sicherheit für alle! Es gibt

mittlerer Reichweite

keinen Unterschied zwischen amerikanischen, 
englischen und französischen Raketen, wenn 
sie auf die UdSSR und ihre Verbündeten ge­
richtet sind und auf sie fallen können. Es ist 
unser unveräußerliches Recht, Schutzmittel ge­
gen jede davon zu haben! Wenn die USA und 
die NATO mit der Stationierung neuer Raketen 
beginnen sollten, wird sich die Sowjetregierung 
gezwungen sehen, alles Notwendige zu unter­
nehmen, um effektive Gegenmaßnahmen zu er­
greifen.

Wir unterstützen den friedensdienlichen Kurs 
unseres Staates, gerichtet auf die Zügelung des 
Wettrüstens und auf Abrüstung. Der Wille un- 

. seres Volkes zum Frieden findet seinen Nieder­
schlag in den konkreten Friedensinitiativen der 
Sowjetunion, die die Möglichkeit bieten, ehrlN 
ehe Übereinkünfte auf den Genfer Verhandlun­
gen zu treffen. Es bleibt noch eine Chance, 
durch solch eine Übereinkunft die Stationierung 
neuer Raketen in Europa zu verhindern. Es 
gilt, alles daranzusetzen, damit diese Möglich­
keit zur Realität wird.

Wir solidarisieren uns mit allen, die in die­
sen Tagen in verschiedenen Ländern dei Welt,

insbesondere in Westeuropa und in den USA, 
ebenfalls gegen das weitere nukleare Aufrüsten 
in Europa und in der ganzen Welt protestieren, 
die das Einfrieren der Nuklearwaffen und den 
sofortigen Beginn ihrer Reduzierung fordern. 
Erneut bekräftigte der Generalsekretär des ZK 
der KPdSU und Vorsitzende des Präsidiums 
des Obersten Sowjets der UdSSR J. W. Andro­
pow in seiner Erklärung: „Das Wohlergehen 
unseres Volkes und die Sicherheit des Sowjet­
staates werden von uns nicht vom Wohlergehen 
und von der Sicherheit der anderen Völker und 
anderen Länder getrennt gesehen, geschweige 
denn zu diesen in Gegensatz gebracht."

Wir reichen unsere Freundeshand allen, die 
unabhängig von ihren politischen, religiösen 
oder ethischen Überzeugungen zu gemeinsamen 
Bemühungen für die Erreichung dieser Ziele 
bereit sind. Die Sturmglocke der nuklearen Ge­
fahr ruft zum Handeln!

Stoppen wir die nukleare Gefahr!
Zusammen können und müssen wir das tun!

KUSTANAI. Die Lehrwirtschaft 
„Gagarin" hat die Getreideernte 
als erste im Rayon Kustanai abge­
schlossen und viele Mechanisatoren 
mit ihren Mähdreschern zur Aus­
hilfe in andere Agrarbetriebe ent­
sandt. Das hinderte das Kollektiv 
nicht, das Strohräumen und das 
Hebstpflügen in großem Ausmaß 
zu organisieren. Gegenwärtig hat 
man hier das Stroh von mehr als 
der Hälfte der Flächen geräumt 
und die Herbstfurche auf etw-a 6 000 
Hektar — fast der Hälfte des Ge­
planten — gezogen. Die besten 
Leistungen erzielen die Mechanisa­
toren R. Blum, G. Kirchgäßner, 
N. Tkalschenko, P. Kari.

Die jungen Eheleute Ella und 
Andreas Seibel kamen vor zwanzig 
Jahren auf die Farm der Abteilung 
Nr. 2 des Sowchos „Iskra". Seither 
sind sie hier unermüdlich nm Werk.

In diesen Jahren wurde die Her­
de einigemal erneuert, die Tech­
nologie ihrer Pflege mehrmals ver­
bessert. Auch die Viehzüchter hat 
die Zeit älter und erfahrener ge­
macht, nur ihrer Treue zum Beruf 
konnte sie nichts anhaben. Wie 
auch vor zehn, fünfzehn und mehr 
Jahren arbeiten sie mit voller Hin­
gabe.

Andreas Seibel ist schon längere 
Zeit Brigadier in der Milchfarm. 
Das von ihm geleitete Kolletdiv 
zählt im Rayon zu den besten. 
Ella ist im Gebiet eine Bestmelke­
rin. Im ersten sowie im zweiten 
Jahr des elften Planjahrfünits wur­
de ihr der Ehrenpreis „Ak-Bulak“ 
des Büros des Gebietsparteikomi­
tees, des Gebictsvollzugskuinitees, 
des Gebietswerkschaftsrats und 
des Gebietskomsomolkomilees ver­
liehen.

Auf meine Frage, was den Er­
folg sichere, antwortete Ella Sei­
bel:

„Wir haben ein sehr einiges Kol­
lektiv, in dem alle ihren Pflicntcn 
gewissenhaft nachkommen und ein­
ander helfen. Wahrscheinlich liegt's 
daran.“

Der Brigadier ist mit seiner Frau 
einverstanden:

„Das stimmt voll und ganz. 
Wird der Tagesablauf streng einge­
halten und arbeitet jeder, wie es 
sich gehört, bleiben gute Ergeonis- 
se nicht aus.“

Daß Andreas Seibel recht hat, 
bestätigt folgende Tatsache: In der 
vergangen schweren Viehwinterung 
ist der Melkertrag je Kuh um 20 
Prozent angestiegen im Vergleich 
zur vorigen Viehwinterung. Auch 
das Geburtenergebnis ist in die­
sem Jahr höher als im Vorjahr. 
Berücksichtigt man, daß in der Ab­
teilung ein bedeutender Teil der 
Mutterherde gehalten wird, so kann, 
man sich leicht vorstellen, von

Moskati,
I. Oktober 1983

Die von Friedensliebe getragene 
Erklärung des Generalsekretärs 
des ZK der KPdSU und Vor­
sitzenden des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR J. W. An­
dropow wurde von allen Sowjet­
menschen mit voller Billigung auf­
genommen. In den Arbeitskollekti­
ven finden Meetings statt, auf de­
nen die Werktätigen den militari­
stischen Kurs der USA-Administra­
tion brandmarken und die friedens­
fördernde Außenpolitik der KPdSU 
und des Sowjetstaates wärmstens 
unterstützen.

„Nein dem Atomkriegl Wir wol­
len Frieden!“ Unter dieser Losung

verlief die Kundgebung des Kol­
lektivs des Tschimkenter Baumwoll­
kombinats. Es verurteilte entschie­
den die aggressive Politik der Rea­
gan-Administration und ihrer Ver­
bündeten, die durch das beispielh 
se Wettrüsten den Frieden in 
ganzen Welt, und vor allem 
Europa, gefährden.

„Als Teilnehmer des Großen 
terländischen Krieges kenne ich 
zugut die Leiden und Schrecken 
die ein Krieg mit sich bringt" sa.i 
te der Kriegs- und Arbeitsvctcran 
Nikolai Permjakow. „20 Millionen 
Sowjetmenschen sind dem Faschis­
mus zum Opfer gefallen, und nun 
sucht der Imperialismus, seine

lo­
der 
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Großmachtziele verwirklichend, die 
Menschheit in den nuklearen Brand 
zu stürzen. Der Kampf für den 
Frieden ist unsere heilige Pflicht, 
und ich rufe alle auf, keine An­
strengung zu schonen, um ihn zu 
erhalten.“

Danach ergriff die Arbeiterin 
Swetlana Horch das Wort. „Ich 
bin Mutter zweier Kinder", sagte 
sie. „Wie alle Eltern, wünsche 
auch ich. daß sie unter wolkenlo­
sem Himmel großwachsen, lernen 
und arbeiten. Also heißt es für 
uns. alles nur Mögliche für die Er­
haltung des Friedens zu tun."

Die Teilnehmer des Meetings 
brachten einmütig ihre Entschlos­
senheit zum Ausdruck, noch besser 
zu arbeiten, um die ökonomische 
und Verteidigungsmacht unserer 
Heimat zu festigen, sowie maximal 
zum Kampf für den Frieden beizu­
tragen.

Unsere Bilder: Während der 
Kundgebung im Baumwollkombinat; 
cs spricht die Arbeiterin Swetlana 
Horch.

Robert FRANZ, 
Viktor KRIEGER. 

Korrespondenten 
der „Freundschaft" i

Die Ackerbauern des „Issa Bai- 
sakow"-Sowchos, Rayon Irtyschski, 
werden die diesjährige Ernte lange 
im Gedächtnis behalten- Das un­
günstige Wetter erschwerte immer 
wieder die Getreidebergung: nicht 
selten mußten die Mähdrescher am 
Feldrand Stillstehen. Um so erfreu­
licher das Ergebnis: Dieser Tage 
hat der Sowchos die Erfüllung des 
Plans der Gctreidelieferung an den 
Staat gemeldet.

Am ergiebigsten waren die Fel­
der der Abteilung Nr. 1. die be­
reits seit 13 Jahren von Woldcmar 
Eurich geleitet wird. Hier wurde 
der Staatsplan bei Getreide zu 120 
Prozent erfüllt und somit der Lie­
ferrückstand des Vorjahres aufge­
holt. .

Die Erntebergung ist abgeschlos­
sen, doch die Arbeit auf den Fel­
dern dauert fort. Pjotr Kowal, 
Alexander Schampakow, Friedrich 
Schneider und Konstantin Kopejew 
pflügen den Herbstacker. Es wird 
der Grundstein für die Ernte 84 ge­
legt. Bis zum 15. Oktober sollen 
3 000 Hektar Land unter Pflug 
genommen werden. Ein anspruchs­
volles Ziel. Die Ackerbauern sind 
ihm jedoch gewachsen — für seine 

Erreichung bürgen solche verdienst­
vollen Mechanisatoren wie Dmitri 
Slawny, Friedrich Schneider und 
viele andere.

Große Stücke hält man im Sow­
chos auf den sozialistischen Wett­

bewerb und tut deshalb viel iür des­
sen exakte Organisation,

Zur Zeit erzielen die Mechanisa­
toren der Abteilung Nr. 1 beim 
Herbststurz eine Tagesleistung von 
100 Hektar. Demnächst wollen sic 
diese Kennziffer auf 150 und 200 
Hektar bringen. Der Stoppelsturz 
läuft auf Hochtouren. Eine Gewähr 
dafür, daß das Fundament der 
künftigen Ernte fest gefügt wird.

Jakob GERMER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft“ 
Gebiet Pawlodar

Gutes Futter­
hohe Melkerträge

Alexander Seifert baut schon 
mehr als zehn Jahre Mais im Sow­
chos „Petropawlowski“ an. Der 
Ernteertrag auf seinen Feldern ist 
nie unter 200 Dezitonnen Grünmas­
se je Hektar; im Vorjahr waren es 
220 Dezitonnen, und in diesem 
Jahr ist der Ertrag auf der gan­
zen 500 Hektar großen Anbautlä- 
che um weitere 30 Dezitonnen ge­
stiegen. So konnte die Viehzucht 
für den ganzen Winter im Über­
fluß mit Saftfutter versorgt wer­
den.

Während die Arbeitsgruppe Sei­
fert das Vieh mit Futter versorgt, 
ist seine Frau Frieda direkt in 
der Viehzucht tätig. Sie ist Melke­
rin und gibt den Ton im soziali­
stischen Wettbewerb an. Im Vor­
jahr erzielte Frieda Seifert einen 
durchschnittlichen Melkertrag von 
5 000 Kilogramm je Kuh. Nicht 
weniger soll es auch in diesem 
Jahr sein. Gegenwärtig erhält sic 
16 Kilogramm Milch je Kuh und 
Tag.

Vitali LEHMANN
Gebiet Nordkasachslan

OBEPulsschlaq unserer Heimat
Moldauische’SSR

Funkecho dient 
dem Ackerbau

Über Moldawien sind Gewitterre­
gen niedergegangen. Das in den 
Abteilungen Kotowo und Kalarasch 
des Hagelabwehrdienstes der Repu­
blik montierte System „Nieder­
schläge“ hilft, die Stärke, Dauer 
und Gesamtmenge der Niederschlä­
ge in allen Rayons der Republik 
festzustellen. In diesen Tagen, da 
nach der vieltägigen Dürre »in der 
Republik die optimalsten Aussaat­
termine für die Wintcrkulturen 
cintraten, waren solche Informa­
tionen den Ackerbauern besonders 
erwünscht.

Die Menge der Niederschläge im 
Laufe eines Tages wurde gewöhn­
lich an nur einer Stelle eines 100 
Quadratkilometer großen Territori­
ums ermittelt. Und hatte es einige 
hundert.Meter weiter vom Meßge­
rät geregnet, so zeigte dieses „nie­
derschlagsfrei". Das von den Spe­
zialisten des Zentralen Aerologi­
schen Observatoriums entwickelte 
und in Moldawien eingeführte Ver­
fahren schließt die Möglichkeit sol­
cher Fehler aus und sichert eine 
operative Gewinnung genauer Da­
ten.

Diesem Verfahren liegt die sorg­
fältige „Sichtung" eines Territo­
riums im Umkreis von 300 Kilpme- 
tern mittels einer meteorologischen 
Radaranlage, die Aufnahme der ge­
wonnenen Informationen aufs Ton­
band und deren nachfolgende Be­
arbeitung mit einem Computer zu­
grunde. Der wichtigste Informa­
tionslieferant dabei ist das Funk­
echo — die von den Wasserteilchen 
der Atmosphäre reflektierte elektro­
magnetische Welle.

Das System „Niederschläge" wird 
eine nicht hoch genug zu schätzen­
de Hilfe sowohl den Ackerbauern 
als auch den Straßenbauern, Melio­
ratoren und Hydrogeologen erwei­
sen. Es wird auch den Wissen­
schaftlern im Bereich der jungen 
Wissenschaft der Steuerung der 
niederschlagbildendcn, Gewitter- 
und Hagclprozesse gute Dienste lei­
sten.

Ukrainische SSR

Roboter in 
der Vereinigung

In der Vereinigung für Waggon­
bau „Shdanowtjashmasch" wurde 
die Herstellung vieler Teile Robo­
tern übertragen. Kürzlich ist hier 
ein mit Robotern ausgestatleier Ab­
schnitt zum Bau von Anschlußkno- 
ten für Eisenbahntankwagen in Be­
trieb genommen worden. Das Er­
wärmen, Walzen und Befördern der 
Werkstücke und Teile erfolgt jetzt 
ohne Einmischung des Menschen. 
Von der monotonen und schweren 
Arbeit wurden gleichzeitig mehrere 
Brigaden befreit.

Der Einsatz der Robotertechnik 
zur Liquidierung kraftraubender 
und komplizierter Arbeitsvorgänge 
an einzelnen Produktionsabschnit­
ten ist nur ein Bestandteil des um­
fangreichen Automatisier ungspro- 
gramms. Die nächste Etappe ist 
die „Kopplung“ der automatisier­
ten Prozesse an der ganzen tech­
nologischen Kette.

Im Betrieb sind allein in den 
letzten Jahren 64 Taktstraßen, 59 
komplexmechanisicrte, 9 automa:i- 
sche Taktstraßen und etwa 150 
Manipulatoren mit verschiedener 
Bestimmung gebaut worden.

RSFSR

Durch Unifizierung 
zur Vollkommenheit

Die einheitliche unifizierte Turbo- 
generatorenscrie hat die wertvoll­
sten konstruktiven und technologi­
schen Lösungen in sich aufgenom­
men, die in verschiedenen elektri­
schen Maschinen mit den Betriebs­
marken unseres Landes und der 
RGW-Länder angewandt sind. Sie 
ist von den Spezialisten des Unions­
forschungsinstituts für Elektroma­
schinenbau und der V ereinigung 
„Elektrosila" entwickelt worden. 
Sieben Typen von Aggregaten mit 
einer Kapazität von 63 000 bis 
800 000 Kilowatt werden die Viel­
falt von Energieblöcken ablösen, 
die gegenwärtig überall gebaut 
werden.

In der Vereinigung „Elektrosila" 
hat man mit der Montage des 
Hauptmodells des modernisierten 
Generators „800 000" begonnen.

wDie Möglichkeit einer weitgehen­
den Kooperierung und des Manöv­
rierens mit den Produktionskapazi­
täten, die Senkung des Aufwands 
beim Bau der Aggregate — das 
sind nur einige Resultate unter de­
nen, die wir uns durch die Einfüh­
rung der einheitlichen Serie erhof­
fen.

Die Einheitlichkeit der Konstruk­
tion wird den Zusammenbau der 
Maschinen in den Kraftwerken ver­
einfachen, deren Betrieb und Repa­
ratur verbilligen.

An d?n Aggregaten dieser Reihe 
ist der Mctalfeinsatz pro Kilowatt 
der Kapazität niedriger und der 
ökonomische Nutzeffekt höher. Ver­
längert auf 5 bis 6 Jahre wurde 
auch die Betriebsdauer zwischen 
den Reparaturen.
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Weitere Vervollkommnung der Arbeitsorganisation— 
eine sichere Gewähr für die Planerfüllung 1983!

Maschinenbauer Ein Lob Solidarische Haltung Die gleiche Norm—mit
steigern Qualität dem Ackerbauern im Kollektiv weniger Kraftaufwand

Einleitung zum Thema

NUN SIND DIE ARBEITSKOLLEKTIVE 
unserer Republik in das vierte Quartal des Jab- 
res gestartet. Hunderte Brigaden, Schichten 
und Bctriebsbclegschalten wollen ihr Zwölfmo- 
natsprogramin vorfristig erfüllen und somit ei­
ne zuverlässige Basis für die weitere Steigerung 
der Arbeitseffektivität und -qualität schaffen. 
Nach wie vor gilt ihre Hauptaufmerksamkeit der 
Vergrößerung des Fondsrückflusscs. der Ver­
ringerung der Materialintensität sowie der 
Vervollkommnung der Arbeitsorganisation. Das 
sind heute die Schwerpunkte bei der Erfüllung 
der komplizierten Pläne der elften Tlanperio- 
dc.

In diesen Tagen trefTen in der Redaktion 
immer neue Meldungen aus den Agrar- und In- 
dustricbetricbon ein, aus denen ersichtlich ist, 
daß die Belegschaften reiche Erfahrungen in der 
Lösung mannigfaltiger ökonomischer Probleme 
haben und sich Mühe geben, den hohen Forde­
rungen der Zeit nachzukommen. „Anfang die­
ses Jahres ist unser Kollektiv zum Brigidever-

trag übergegangen", schreibt Nikolai Huber, 
Brigadier im Dshcskasgancr Bautrust „Proin- 
slroi“. „Unsere Brigade war auch früher im 
Leistungsvergleich vorne, jetzt streben wir je­
doch noch höhere Leistungen an. die neue Me­
thode der Arbeitsorganisation bietet uns solche 
Möglichkeiten."

Das kollektive Schreiben der Montagehute 
aus der Pawlodarer Bauverwaltung Nr. 47 ist 
ebenfalls ein Zeugnis der gestiegenen Arbeitsak­
tivität. „Sechs Brigaden unseres Betriebs haben 
sich zu Ehren des 25. Jahrestags der Bewe­
gung um kommunistische Arbeitseinstellung ver­
pflichtet. den hohen Titel .Kollektiv der kom­
munistischen Arbeit* zu erringen", berichten 
die Bauarbeiter Viktor Sassypin. Mich iil Wcr- 
binski, Anton Jauch, Heinrich Kiauser und Bolat 
Nurgasijcw. „Unlängst meldeten zwei Brigaden 
unserer Verwaltung den vorfristigen Abscnluß 
ihrer Jahresprogrammc!"

Das hochbewußte Verhalten zur Arbeit ist ei­
ner der Wesenszüge der sozialistischen P.oduk-

tionsweisc. Er gelangt durch die hohen Lei­
stungen de. Werktätigenkollektive zum Aus­
druck. In diesem Zusammenhang sei an die in 
diesem Jahr angeregten wertvollen Arbeiterbe­
wegungen erinnert. In Kasachstan ist das Vor­
haben der Pawlodarer Traktorenbauer, die 
Aufgabe der elften Planperiodc in viereinhalb 
Jahren zu erfüllen, weithin bekannt. Nicht min­
der wichtig ist der Appell der Kustanaier Bau­
leute aus dem Trust „Shilstroi“ an alle artver­
wandten Kollektive, den Wettbewerb ..Den Bau­
objekten des Planjahrfünfts — nur ausgezeich­
nete Qualität!" zu entfalten. Im Fcrrolegie- 
rungswerk von Akljubinsk hat man die Initiati­
ve aufgebracht, Erzeugnisse nur ' ~
an die Konsumenten zu liefern, 
wiid ihr in allen Hüttenwerken 
publik Folge geleistet.

All das läßt uns mit'fester 
hauplcn: In den Kollektiven gibt -es alle Voraus­
setzungen für t'x Erfüllung der ansprungsvol- 
lcn Planvorgaben.

hoher Qualität
Gegenwärtig 
unserer Re-

Gewißheit bc-

I—.
Analyse des Erfolgs

Ziel—hohes
Endresultat

demUnter den Industriebetrieben der Republikmetropole kommt 
Werk „Porschen" eine besondere Rolle zu. Es zählt zu den landesgrößten 
Lieferanten von Ersatzteilen für Landmaschinen. Die Kolbensätze werden 
an alle Aqrarbetnebe Kasachstans und Mittelasiens qeliefert. In einem 
Jahr werden im Werk Erzeugnisse für über 42 Millionen Rubel herrjostellt: 
diese Kennziffer spricht für sich selbst. In den letzten zwei Jahren hat 
sich hier der Produktionsumfanq um 12 Prozent vergrößert, die Arbeits­
produktivität ist um 10 Prozent anqewachsen.

Die Maßstäbe des Betriebs sind 
beeindruckend. Was aber einen 
besonderen Eindruck macht, sind 
die hohen Produktionskennziffern 
der Brigaden. Worauf basieren die 
Erfolge des Bctriebskollcktivs? Der 
Werkdirektor Alexej Moissejenko 
erklärt das so: „Kennzeichnend für 
alle unsere Brigader) ist die «ländi- 
ge Suche nach neuen, effektiven 
Wirtschaftsformen. Vor allem sind 
cs die Vervollkommnung der Pro­
duktionskapazitäten. der Tecnnolo- 
gie und die Steigerung der Berufs­
meisterschaft. Auch die Einführung 
neuer Methoden der Arbeitsorgani­
sation spielt eine sehr große Rolle, 
Vor vier Jahren wurden in unse­
rem Werk die ersten Komolexbriga- 
den gegründet, heute arbeiten über 
84 Prozent der Werktätigen in 
Komplexkollektiven.“

Die neue Methode der Arbeits­
organisation ist in allen Werk­
abteilungen des „Porschen“ gut 
angcschricbcn. Und wie ist das 
Endresultat? Die Fachleute des 
Betriebs antworten darauf: „Der 
Übergang zur neuen Form der 
Arbeitsogranisation bewirkt eine 
rapide Produktionssteigerung." Das 
sieht man gut am Beispiel der 
Komplexbrigade Konstantin Gent­
ner. Ihre Mitglieder sind Schrittma­
cher des sozialistischen Wettbe­
werbs in der Abteilung Nr. 1. mehr­
fache Sieger im Betriebsweltbe- 
werb.

„Ich stimme für Komplexbrigaden 
und für die Gruppenmethode der 
Arbeitsorganisation", sagte Gent­
ner im Gespräch. „Warum? Weil 
das gute Bedingungen für die Ent­
wicklung der schöpferischen Ak­
tivität schafft, was schließlich-eine 
erfolgreiche Erfüllung 
gewährleistet.

Urteilen Sie selbst: 
beiteten wir in kleinen Gruppen von 
zwei bis drei Mann. Selbstverständ­
lich führte eine Gruppe weniger 
komplizierte Vorgänge aus, die an­
dere mußte dagegen eine schwie-' 
rigere Arbeit verrichten. Natürlich 
waren das keine gleichen Bedin­
gungen für Wetteifernde. Da ver­
ging einem wirklich die Lust, am 
Leistungsvergleich teilzunehmen,

der Pläne

Früher ar-

weil man ja immer in den Rück­
stand geriet."

Heute ist die Frage geregelt. Die 
Komplexbrigaden, deren Mitglieder 
dreißig bis vierzig Vorgänge aus­
führen, arbeiten unter gleichen Be­
dingungen. Hier offenbaren sich 
gerade die Vorzüge des Koeffizien­
ten der Arbeitsbeteiligung. Die Kol­
lektivmitglieder verrichten mit glei­
chem Eifer die „vorteilhaften * 
auch die „unvorteilhaften" 
ßängc.

Viel besser ist in den Brigaden 
auch die Arbeitsplanung geworden. 
Brigadier Gentner nieint dazu: 
„Heute bekommen wir gleich unse­
ren Plan am Janresanfang, da kann 
die Brigade selbst entscheiden, wie 
die Kräfte vinzuteilen sind, ilaupt- 
sache. wir garantieren eine breite 
Arbeitsfront für kooperierende Kol­
lektive und für unsere Wettbewerbs­
partner.“

Dagegen läßt sich nichts einwen­
den. Wir sprechen ja schon lange 
darüber, daß die Brigade eine 
selbständige Pruduktionseinheit sein 
soll, daß man ihr das Recht ein­
räumen muß. ihre Kräfte selbstän­
dig zu verteilen. Im Werk „Por­
schen" hat man sich von der Rich­
tigkeit dieser These überzeugt. 
Heute leistet jedes Komplexkollektiv 
einen würdigen Beitrag zur Er­
füllung de> Betriebsplans, die Bri­
gaden geben sich alle Mühe, die 
Leistungen kontinuierlich /u stei­
gern und schaffen somit eine siche­
re Grundlage für weiteren Fort­
schritt.

Am Anfang unseres Gesprächs 
hatten wir aas Thema der Steige­
rung der Berufsmeistcrsch.ift ange­
schnitten. Wie ist cs darum in der 
Praxis bestellt? Schon eine flüch­
tige Analyse der Produktionstätig­
keit der Brigade Gentner läßt 
schließen daß diese Frage die 
Hauptangelegenheit jedes Kollektiv­
mitglieds ist. Die Dreher. Stanzer, 
Einrichter und Montageleute sind 
bemüht, heute besser als gestern, 
morgen besser als heute zu arbeiten. 
Und das nicht nur wegen der ma­
teriellen Stimuli. Jedermann weiß: 
Dadurch gewinnt die Werkabtei­
lung, der Betrieb. Was das zur

wie 
Vor-

Folge hat? Die ständigen Einnah­
men ermöglichen es, neue hoenpro- 
duktive Maschinen zu kauien, den 
Arbeitsprozeß zu erleichtern, die 
Arbeit der Menschen schöpferischer 
zu gestalten.

Peter Reger sagt dazu: „Natür­
lich arbeitet es sich heute in der 
Werkabteilung interessanter. Jch 
bediene einen Halbautomaten, und 
es macht mir Spaß, die Reserven 
der Maschine zu erforschen, meine 
eigenen Kräfte zu erproben. Und 
wenn ich sage, daß ich heute 
besser, mit mehr Hingabe arbeite, 
so sind das keine leeren Worte.*

Die neuen Methoden der Arbeits­
organisation und der Steigerung 
des Produktionsumfangs si n d 
miteinander eng verbunden. Wie 
schon gesagt, stehen vor dem 
Bctriebskullektiv grandiose Aul­
gaben, die sich einen weiteren öko­
nomischen Fortschritt bezwecken. 
Die Bestellungen wachsen jahraus, 
jahrein, man gibt sich Mühe, um 
neue Reserven zu erschließen und 
den Bedaif an wertvollen Ersatz­
teilen zu decken.

Der wichtigste Punkt der Tages­
ordnung des BctricbskolIckti'-’S lau­
tet: Steigerung der Erzeugnisqua­
lität. Übrigens sind die Konsumen­
ten mit den Lieferungspartien aus 
dem Alma-Ataer Werk ..Porschen“ 
ganz zufrieden. Aber die Werktä­
tigen der Landwirtschaft haben 
ja auch ihre Pläne. und das Be­
deutet, daß die landwirtsch iflliche 
Technik noch produktiver arbeiten 
und noch leistungssträkcr sein muß. 
Schon heute wird im Betrieb an 
der Realisierung eines Komplexpro­
gramms der Qualitätssteigerung ge­
arbeitet. Die zahlreichen Maßnah­
men zielen darauf, die Arbeitsdauer 
der gefertigten Erzeugnisse zu ver­
längern, was dem Staat r.usätzli- 
chc Investitionen ersparen wird. 
Der Jahreseffekt des neuen Pro­

gramms soll mehrere Millionen Ru­
bel betragen.

Fachleute haben berechnet: Die 
praktische Verwendung der neuén 
Motoren, für die man die neuen Er­
satzteile herstellt, muß eine be- 
trächliche Senkung des Treibstoff­
verbrauchs ermöglichen. Natürlich 
stellt das ernste Forderungen an 
die Brigaden des Betriebs. Wie­
derum heißt es: Vervollkommnung 
der Produktionstechnologie, weite­
re Steigerung der Bcrufsmeisier- 
schaft. Vor kurzem hat das Werk 
die ersten Probepartien der neuen 
Erzeugnisse an die Landmaschi- 
iienbaubctriebe des Landes geliefert. 
Die Konsumenten 
die Qualität 
wandfrei.

Alle Kollektive der Neulandeisen­
bahn haben für das laufende Jahr 
erhöhte sozialistische Verpflichtun­
gen übernommen und arbeiten heu­
te mit viel Elan an ihrer Realisierung. 
Hochbetrieb herrscht in diesen Ta­
gen auch an der Eisenbahnstation 
Ak-Kul, Gebiet Zclinograd. Das Kol­
lektiv der Lokführer, Einrichter, 
Reparaturarbeiter und Mechaniker 
ringt um das Recht, den hohen Ti­
tel „Kollektiv der kommunistischen 
Arbeit" tragen zu dürfen.

Gute Erfolge weist im Leistungs­
vergleich die Schicht von Andreas 
Wagner auf. Seine Dispalcherbriga- 
de ist eine der besten.

Unser Bild: Oberdispatcher A. 
VZ^^ner.

Foto: Valeri Lachsmann

ES IST vorgesehen, im elften 
Planjahrfünft die Arbeitsprodukti­
vität im Bergbau wesentlich zu 
steigern und die Gestehungskosten 
zu reduzieren. Im Syrjanovsker 
Bieikombinat gibt es Reserven für 
die Realisierung dieser Aufgabe. 
Nachstehend soll die Rede von ei­
ner davon — der Brigadevertrags­
methode — sein.

Im Jahre 1977 wurde sie in un­
serem Betrieb erstmalig eingiführt 
und erprobt. Heute liegen ihre un­
bestreitbaren Vorzüge auf der 
Hand. Die Zahlen beweisen, daß 
sich die Aufwendungen für Bergar­
beiten im vergangenen Jahr um 
12 800 Rubel verringerten. Die Ar­
beitsproduktivität in den Brigaden, 
die nach der Slobin-Methode arbei­
ten, ist um 12 bis 18, in einzelnen 
Fällen sogar um 30 Prozent höher 
als in den gewöhnlichen.

Als Beispiel soll hier die 7on Va­
leri Sujew geleitete Brigade im 
Bergwerk „XXII. Parteitag der 
KPdSU" dienen. Dieses Kollektiv 
arbeitete das vergangene Jahr hin­
durch vertragsmäßig. Die Schicht­
leistung je Arbeiter erreichte hier 
3,16 Kubikmeter, was das Ge­
plante um 10,5 Prozent übertrifft. 
Der Verrechnungswert der ausge­
führten Arbeit lag um etwa 10 000 
Rubel unter den Voranschlagsko­
sten.

Solche beträchtlichen Leistungen 
erzielen die Bergwerker dank der 
effektiven Nutzung der selbstfah- 
renden Ausrüstungen, der hohen 
Qualifikation der Vortriebs.irbc.iter, 
der festen Arbeitsdisziplin und 
exakten Ausführung aller Operatio­
nen des Vortriebszyklus.

Ein Initiator der Einführung der

Wenn man die Sache
ernst nimmt
Brigadevertragsmethode ist auch 
die Brigade Wladimir Schestakow 
aus demselben Bergwerk. Hier über­
trifft die Arbeitsproduktivität die 
geplante um 10,1 Prozent. Die Aus­
richtungsarbeiten im „Wostotschny“ 
wurden fünf Tage vor dem festge­
setzten Termin beendet, ihre Ko­
sten liegen 3 500 Rubel unter den 
normativen.

Die Praxis beweist, daß bei der 
Arbeit nach der Brigadevertrags­
methode das Beherrschen und Aus­
üben zusätzlicher Berufe eine große 
Bedeutung erlangt. Das bietet die 
Möglichkeit, den Aufwand an Ar­
beitszeit für Reparaturen zu ver­
ringern.

Die Erfahrungen der Arbeit nach 
der Slobin-Methode bekräftigen 
die Notwendigkeit, diese progressi­
ve vorteilhafte Methode wcitge'ien- 

‘es im 
bereits 
als im 
dieser 
nicht

der einzuführen. Obwohl 
Kombinat in diesem Jahr 
mehr Vertragsbrigaden gibt 
Vorjahr, sind die Reserven 
Methode noch bei weitem ... .
erschöpft. Es sei betont, daß wir 
heute in dieser Sache viel weiter 
sein könnten.

Woran liegt es nun? Vor allem 
haben wir keine Perspektivpläne 
der Arbeit der Vcrtragsbrig idcn 
für ein Halbjahr und für ein Jahr.

Es gibt auch keine Arbeitsfelder.

Nicht von ungefähr werden die 
Brigadeverträge für eine Frist bis 
fünf Monate abgeschlossen. Das 
Programm der Einführung der Bri­
gadeverträge in den Bergbaubetrie­
ben der NE-Metallurgie sieht als 
Minimum Verträge für ein halbes 
Jahr vor.

Eine der Ursachen ist auch die 
mangelhafte Aufmerksamkeit tür 
diese progressive Methode seitens 
der Abteilungs- und Abschnittsleiter, 
der Mitarbeiter der Planabteilun- 
gen, die eigentlich die Hauptorgani­
satoren dieser Sache sein sollten. 
Doch nicht selten hört man gerade 
von ihnen, daß die mangelhafte ma­
teriell-technische Versorgung ein 
großes Hindernis für die Durch­
setzung der Vertragsmethode sei. 
Hier wurden bei weitem noch nicht 
alle Reserven dafür aufgezahlt.

Das Programm der Einführung 
der Brigadevertragsmethode sieht 
vor, 30 Prozent ailer Kollektive 
durch diese progressive Form der 
Arbeitsorganisation zu erfassen.

Wenn man an diese Aufgabe 
mit vollem Ernst herangeht, ist sie 
durchaus erfüllbar.

Valentine OTTENS, 
Stellvertretende Leiterin des 
WAO-Labors
Gebiet Ostkasachstan

Alma-Ata

Nach industrieller Methode
Leonhard Millers Brigade besteht 

aus nur acht Personen. Doch in vier 
Monaten haben diese Männer zwei 
Schafställe für je 800 Tiere in den 
Kolchosen „Erster Mai" und .Fur­
manow“, Rayon Taldy-Kurgan, 
fertiggestellt. Diese beacntlichen 
Leistlingen konnten dank Anwen­
dung der progressiven Bautechno­
logie errungen werden. Auf den 
Objekten war jegliche manuelle Ar­
beit ausgeschlossen.

Die Schafställe werden aus indu­
striell vorgefertigten Konstruktio­
nen zusammengebaut. Das Ausüben 
zusätzlicher Berufe durch die Bri­
gademitglieder sichert eine syste­
matische Erfüllung des Tagessolls 
zu 150 Prozent. Der Zusammenbau 
standardisierter Schafställe für je 
800 Tiere beansprucht nicht mehr 
als zwei Monate, das ist zweimal 
rascher als gewöhnlich. Dabei kann 
man mit diesen vorgefertigten Kon­
struktionen die Zahl der Sektionen 
vergrößern und auf Wunsch des 
Auftraggebers Schafställe für 1 0u0 
auch 1 200 Tiere bauen. Die Bau­
leute der Landwirtschaftsbetriebe 
haben auch noch andere Entwürfe, 
so daß die Kolchose und Sowchose
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die akzeptabelste Variante wählen 
können.

Im Trust „Taldykurgankoichos- 
stroi" ist die Brigade Miller nicht 
die einzige, die Schafställe zusam­
menbaut. Wertvolle Erfahrungen 
haben auch die Brigade des Trä­
gers des Roten Arbeitsbanncrs 
Schakirshan Sadwokassow aus dem 
Zwischenkolchosbaubetrieb des Ray­
ons Sarkand und die Brigade Ja- 
zenko aus der Mechanisierten 
Wanderkolonne Nr. 11.

Die Kolchosbauleute haben große 
Schafzuchtkomplexe in den Kol­
chosen „40 Jahre Oktober" und 
„Utsch-Äral“, Panfilow-R a y o n, 
„Plamja Revoluzii“, Rayon Ka- 
palski, „Dshansugurow", Rayon 
Aksu, „Jeginsu“, Rayon Burlytobe, 
und in anderen Landwirtschaftsbe­
trieben des Gebiets errichtet.

Dank der industriellen Baumetho- 
de hat der Trust „Taldykurgan- 
kolchosstroi“ in acht Jahren rund 
350 Schafställe für die Haltung 
von 405 000 Tieren ihrer Bestim­
mung übergeben.

Raphael SOKOLOWSKI
Gebiet Taldy-Kurgan

sind zufrieden, 
der Ersatzteile ist ein-

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Himmel

Das Maß der persönlichen Verantwortung Darüber schrieb die Jmttndsckafl

Um Mitternacht droschen sie den 
Weizen auf dem letzten Schlag, 
stellten die Motoren ab, trafen zu­
sammen und schwiegen eine Weile, 
die cingetretene Stille genießend. 
Sterne gab es nicht, die Wolken 
am Himmel sagten wieder Regen 
voraus.

„Das hätten wir nun geschafft“, 
sagte der Gruppenleiter lanow 
Bub. Erst jetzt machten sie der in­
neren Spannung der letzten Stun­
den Luft — sangen aus vollem 
Hals und trieben Possen...

Am Morgen wurde im Pressezen­
trum des Sowchos ein „Blatt des 
Arbeitsruhmes" ausgehängt — mit 
einer Gratulation für die Ernlegrup- 
pc Bub, die ihre 2 100 Hektar gro­
ßen Felder als erste im Betrieb ab­
geräumt halte. Kurz darauf wur­
de die Gruppe, die bereits auf den 
Feldern der Nachbarbrigade niithalf, 
vom Vorsitzenden des Gewerk­
schaftskomitees J. Saarn aufgesucht. 
Er überreichte den jungen Kom­
bineführern die Dankschreiben der 
Direktion, der Partei-, der Gewerk­
schafts- und der Komsomolorgani­
sation.

Die Produktionserfolge der auf­
traglos arbeitenden Grtrope des 
jungen Kommunisten Jakow Bub 
sind erfreulich. Außer ihrem Feld 
hat sic auch 600 Hektar in anderen 
Gruppen abgeerntet und die höch­
ste Leistung pro Kombine erzielt.

JJoch sind die Kennziffern auch

in der auftraglosen Gruppe von 
Ferdinand Becker. Hier drosch man 
16 Dezitonnen je Hektar.

„Alle acht Kombineführer dieser 
Gruppe arbeiteten exakt, aufeinan­
der gut abgestimmt", sagt der Lei­
ter des Ernte- und Transport- 
Komplexes J. Uhlmann. „An man­
chen Tagen lieferten wir bis 600 
Tonnen Weizen an den Staat."

Das zügige Tempo der Acker­
bauern wurde auch von den Fah­
rern des Kraftverkehrsbetriebs 
Woswyschenka unterstützt, die das 
Getreide im fortschrittlichen Por­
tionsverfahren abtransportierten.

Tonangebend im sozialistischen 
Wettbewerb der Kombineführer wa­
ren die Kommunisten Iwan Gri- 
goruk, Wassili Fomenko, Wladimir 
Litwinez, Karl Burghardt und Vik­
tor Rudik.

Die Bedingungen des sozialisti­
schen Wettbewerbs waren so ent­
wickelt, daß die materielle Stimu­
lierung der Wetteifernden nach dem 
Endresultat erfolgte. Dabei wurden 
Mitarbeiter verschiedener 3crufe 
ausgezeichnet; Mechanisatoren und 
Köche, Agitatoren und Politiiifor« 
matoren, Mitarbeiter der Kultur-, 
Aufklärungsanstalten und des 
Handelswesens — alle, die zum ra­
scheren Abschluß der Erntekampag­
ne beitrugen, natürlich gemäß dem 
reellen Beitrag eines jeden zur ge­
meinsamen Sache.

Die Werktätigen des Sowchos

„Woswyschenski" saßen nicht un­
tätig da, als das schlechte Wetter 
den Getreidedrusch verhinderte. Sie 
pflügten den Herbstacker in einem 
der raschesten Tempos im Rayon. 
Auch den Mais hatten sie abgeern­
tet; dabei waren es 200 Dtziton- 
nen Grünmasse je Hektar. Die vor- 

)c von 
.hielt 290 
von jedem 

ihre 
das

traglose Ataiszüchtcrgruppi 
Alexander Wächter erb 
Dezitonnen Grünmasse 
ihrer 500 Hektar und überbot 
Verpflichtungen auf nahezu 
Doppelte.

„Besondere Geheimnisse des 
folgs gibt cs bei uns nicht", sagte 
A. Wächter. „Gennant sei das drei­
malige Eggen, das die Feuchtig­
keit im Boden länger erhielt, die 
Zuführung von Herbiziden dem Bo­
den, was den Kampf gegen Un­
kraut effektiver machte. Auf das 
Endergebnis wirkte sich auch die 
sorgfältige Bearbeitung der Zwi­
schenreihen und die Ausführung des 
gesamten Komplexes von Arbeiten 
aus.“

Die Bitte den besten Maiszüchter 
zu nennen, schlug der Gruppen­
leiter aus: „Wir sind jetzt alle wie 
einer. Sollte ich den Besten nennen, 
so müßte ich alle aufzählen: An­
dreas Lieder, Iwan und Alexander 
Baseljow, Viktor Meng, .Marian 
Entich.

Gennadi JADREWSKI

Gebict Nordkasachstan

Er-

Das ehrliche, bewußte Verhalten zur Arbeit ist ein Merkmal der so­
zialistischen Lebensweise. Bei der Anerziehung dieses Verhaltens ist die 
Holle des Kollektivs kaum zu überschätzen. Nikolaus PEIL aus dem Werk 
„Aktjubinskselmasch" äußert nachstehend seine Meinung über das mora- 
lisch-psycholoqische Klima in seinem --------------- -• ....
Arbeit.

Sehr nah und verständlich sind 
mir, einem einfachen Arbeiter, die 
Worte darüber, daß hohe Disziplin 
und Ordnung in der Produktion, 
Organisiertheit an jedem Arbeits­
platz unsere Hauptreserve sind. Ich 
arbeite bereits 15 Jahre in dersel­
ben Abteilung des „Aktjubinsksel­
masch" und übe stets denselben 
Beruf des Beschickers aus. Und 
ich kenne gut den wahren Wert der 
schöpferischen Aktivität, der ka­
meradschaftlichen Zusammenarbeit 
und gegenseitigen Hilfe.

Unsere Eisengießerei Nr. I ist 
eine der Hauptabteilungen des Bd- 
triebs. Die Arbeit hier erfordert 
Präzision und ist verantwortungs­
voll; hier sind besondere Aufmerk­
samkeit, scharfes Auge und feste 
Hand notwendig. Ich sage das 
nicht nur, um zu unterstreichen: 
einzelne Verletzungen des Regims 
und der Ordnung können negative 
Folgen für das ganze Kollektiv mit 
sich bringen. Wichtiger ist etwas 
anderes. Sorgsame, gewissenhafte 
Arbeit, das Vorbild bewußten Ver­
haltens zu seinen Dienstpflichten 
wirbt für sich selbst — durch hohe 
Erzeugnisqualität und Arbeitspro­
duktivität und schließlich durch die 
materielle Seite. Jedem gemäß sei­
ner Leistung — das ist das un­
wandelbare Prinzip des Sozia­
lismus. Gerade darum ging cs auf 
dem Juniplenum (1983) des ZK der 
KPdSU, welches hervorhob, daß die 
wichtigste Reserve für die Ent­
wicklung der Ökonomik die Ver­
besserung der Arbeitsorganisation, 
die Festigung der Disziplin in al­
len Abschnitten und auf allen Ebe­
nen — vom Arbeiter bis zum Mi­
nister — sei.

Das Niveau der Arbeitsdisziplin 
ist ein Gradmesser der ideologi­
schen und moralischen Reife eines 
jeden Kollektivs. Nehmen wir als 
Beispiel unsere Abteilung Nr. 1. 
Gute Menschen arbeiten hier. Unter 
ihnen gibt es nicht wenige Meister 
ihres Berufs, vorbildliche Arbeiter 
und Belricbsvoteranen, solche wie 
Wladimir Kibin, Brigadier der Vor-

Kollektiv, über den Menschen der

gießer, die Former Lconid Ehrlich 
und Wladimir Schwerljuk. Es ist 
eine Schande, neben solchen Men- 
sohen schlecht zu arbeiten. Ihren 
Arbeitsbeitrag zur Sache des Kol­
lektivs bewerten sie nur vom 
Standpunkt des gesellschaftlichen 
Nutzens.
. In unserer Abteilung wird der 

Lehrmeisterschaft besondere Auf­
merksamkeit geschenkt. Die Abtei­
lung gilt im Betrieb als ein Jugend­
kollektiv. Die jungen Kollegen wer­
den bereits nach ein—zwei Mona­
ten selbständige Arbeiter. Ich zum 
Beispiel habe mehreren geholfen, 
ihren Beruf zu meistern, und bin 
stolz auf Eduard Jemelin, Abdulla 
Butagarin, Valentina Barabasch, 
Sergej Gurban. Sie erfüllen ihr 
Tagessoll zu 120 bis 130 Prozent 
und nehmen aktiv am gescllscnalHi­
eben Leben teil.

Übrigens war auch Nataliâ Ow- 
dej, Delegierte des XIX. Komsomol­
kongresses, unsere Betriebsirbeite- 
rin. Ich sage mit Bedauern .war“, 
weil sie vor kurzem aus Familien­
gründen das Werk verlassen hat 
und in ihr Heimatdorf Kalinowka 
umgezogen ist. Schade, denn sie 
war mit Leib und Seele bei unserer 
Arbeit, das weiß ich bestimmt.

Ein anderes Beispiel. Vor kurzem 
war Gulja N., ein ganz junges 
Mädchen, nach der Mittelsch ile in 
unser Werk gekommen. Sie ar­
beitete bei uns ein—zwei Atonale 
und... verschwand. Erschien ein­
fach nicht zur Arbeit. Einen, zwei, 
drei Tage... Man ging zu ihr, aber 
zu (*inem aufrichtigen Gespräch 
kam es nicht: Sie war in einer ande­
ren Stadt zu Gast.

Obgleich das kein charakteristi­
sches Beispiel ist, so läßt cs doch 
aufmerken. Woher ein solches Ver­
halten zur Arbeit, zum Kollektiv, 
das ihn in seine Reihen aiifnahm, 
bei einem jungen Menschen, der sei­
nen Lebensweg erst beginnt? Es 
kommt auch anders-vor. Manchmal 
spricht man mit einem Bummelan­
ten oder einem Bachiisfreund (Lei­
der gibt es bei uns solche noch).

Disziplin - Grundlage 
hoher Arbeitsqualität

und nicht selten bekommt man zur 
Antwort:'„In einem anderen Be­
trieb werde ich nicht schlechter an­
kommen...". Ich verstehe solche 
Menschen nicht. Worum handelt es 
sich eigentlich? Um die Ehre und 
das Gewissen eines Arbeiters. Un­
glaublich, daß ein Faulenzer, Trun­
kenbold, Bummelant, der gegenüber­
den Interessen des Kollektivs ganz 
gleichgültig ist, tür diese plötzlich 
eintreten werde.

W>e soll man diese Verbraucher, 
die nach dem Prinzip leben: 
mir Hammer und Nagel,
schlage ich ihn ein", zu bewußten, 
hochqualifizierten Arbeitern mit
staatsbürgerlicher Denkweise er­
ziehen? Wir lassen die Schuldigen 
die verbummelten Tage abarbeiten, 
bestrafen sie materiell, und doch, 
so scheint es mir, nutzen wir bei 
weitem nicht alle im Gesetz vor­
gesehenen Mittel der Einwirkung 
auf diejenigen, die sich hartnäckig 
vor der Arbeit drücken. Und wenn 
er sogar kein schlechter Spezia­
list ist, aber nur aufs Gcldverdie- 
nen aus ist, wenn die Arbeit nicht 
zu seinem geistigen Bedürfnis ge­
worden ist, nicht auf hohen politi­
schen und moralischen Grundsätzen 
besteht, kann das Verhallen zu inm 
nicht versönlerisch sein. Ich bin 
dafür, daß nicht die geringste Dis­
ziplinverletzung, nicht eine Er­
scheinung der Habgier, der spieße­
rischen abgesonderten Zufrieden­
heit unbeachtet bleiben. Die Pro­
duktionsatmosphäre muß vom 
Geist hoher Forderungen durch­
drungen sein.

Ich erinnere mich an folgenden 
Fall: G. galt als guter Arbeiter. 
Er erfüllte den Plan, war diszipli­
niert. Es erwies sich aber: nur bis 
zu einem gewissen Moment. Er war 
an der Reihe, eine Wohnung zu 
bekommen, und bekam sie auch. Da 
begann das Saufen und Bummeln! 
Er erschien sogar zur Arbeit ange­
heitert. In der Familie gab es Zwi­
stigkeiten. Man duldete ihn lange» 
denn er war ein guter Spezialist, 
kannte seine Sache gut, und man 
wollte den erfahrenen Mann nicht 
verlieren. Man beschämte ihn auf 
Versammlungen, dann verwirnte 
man ihn: „Entweder nimmst du 
Vernunft an, oder du gehörst nicht

mehr zu unserem Kollektiv." Ich 
nenne heute seinen Namen nicht, 
weil er doch noch Mut und Kraft 
fand, sich zusammenzunonmen. 
Jetzt sind seine Unannehmlichkeiten 
im Betrieb und auch in der Familie 
vorbei. Und da dachte ich: Unter 
Ignorierung der Konflikte leidet 
die Produktion. Ip allem und über­
all ist eine konkrete, prinzipielle 
Einschätzung der Arbeit und des 
Betragens eines jeden notwendig.

Ich bin überzeugt, daß «auch Gu­
lja N., von der oben die Rede war, 
den wahren Wert der Arbeit, eines 
inhaltsreichen Lebens des Men­
schen erkennen wird. Die morali­
schen Gebrechen, die sich bei einem 
jungen Menschen anzeigen, muß 
man vor allem durch Anerziehung 
eines achtungsvollen Verhaltens 
zum ehrlich verdienten Geld hei­
len. Damit es aber nicht zu solchen 
Gebrechen komme, muß man mit 
seiner Arbeitserziehung von Hein 
auf beginnen. Es geht ja nicht 
nur um die Überbleibsel der Vor- 
gangenheit, sondern auch .im die 
Mängel der Gegenwart.

Mich beunruhigt sehr das 
Schicksal solcher wie Guija. Ich 
möchte, daß sie im Werk Freunde, 
gute Lehrmeister und eine Areeit 
nach ihrem Geschmack finden, daß 
sie die ~ ’ 
trauen 
ren.

...Ja, ______
Jahrzehnte im Werk. Hier, in der 
Eisengießerei, arbeitet das 13. Jahr 
auch mein Bruder Alexander, Nie 
habe ich an der Richtigkeit meiner 
Berufswahl gezweifelt. Wir Vetera­
nen der Produktion sind hier nicht 
wenig und müssen unserem Nach­
wuchs eine gute Arbeitssiählung 
sichern.

Vieles kann ein Kollektiv Gleich­
gesinnter leisten, die durch ein 
gemeinsames Ziel vereint sind. Man 
darf nur nicht stehenbleiben, muß 
neue Wege zur Lösung der Auf­
gaben suchen und finden, an seine 
Pflicht, an das Maß der persönli­
chen Verantwortung vor der Ge­
sellschaft denken.

Seelenwärnie und das Ver- 
der Kollegen nicht entbeh-

ich.bin schon anderthalb
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Nukleare Katastrophe 
muß verhindert werden

Kommentar

Stoppen wir die 
Atomgefahr!

(Schluß. Anfang S. 1)

Mit Beifall nahmen die Anwe­
senden die Ansprache des Präsi­
denten des Weltfricd c n s r a t s 
R. Chandra auf. Er betonte^ daß 
die Bewegung der friedliebenden 
Kräfte zu einem mächtigen Faktor 
der Gegenwart geworden ist. Mil­
lionen und Millionen Menscnen al­
ler Kontinente treten gegen das 
Atomwcltrüsten, für Frieden und 
Entspannung auf und demonstrie­
ren ihren Willen, unter dem fried­
lichen Himmel des Erdballs zu le­
ben und zu arbeiten. R. Chandra 
hob den gewaltigen Beitrag der So­
wjetunion zur Abschwächung der 
internationalen Spannung und zur 
Abwendung der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges hervor.

Die Sowjetmenschen wollen in 
Frieden und Freundschaft mit al­
len Völkern des Erdballs leben, un­
terstrich Anatoli Petrow. Jungar­
beiter im Werk „Kompressor", Teil- 

’ *' Igebung, im Gc-
TASS-Korrespon-

des Stadtbezirks

und seine NATO- 
nicht denken, daß

nehmer.der Kund, 
spräch mit dem ____ r_..
denten. Die Erklärung des Genos­
sen J. W. Andropow ist von der 
Sorge um die Erhaltung des Frie­
dens durchdrungen. Wir unterstüt­
zen von ganzem Herzen den frie­
densfördernden außenpolitischen 
Kurs unserer Partei. Wir erheben 
heute unsere Proteststimme gegen 
das wahnsinnige Wettrüsten, das 
die USA-Administration den Völ­
kern aufzwingen will.

Die Vorsitzende des sowjetischen 
Frauenkomitees V. W. Tereschko­
wa, die auf dem Meeting im Zen­
tralen Gorki-Kulturpark eine Rede 
hielt, sprach davon, daß der milita­
ristische Kurs Washingtons ein 
Hindernis auf dem Wege zur Lö­
sung der vor der Menschheit ste­
henden kardinalen Probleme und ei­
ne offensichtliche Gefahr für die 
Existenz der Zivilisation selbst be­
deute. Sie rief auf, den Kampf der 
Kräfte der Vernunft und des Frie­
dens gegen den imperialistischen 
Wahnsinn und Krieg zu aktivieren.

Eine zornerfüllte Warnung wa­
ren die Worte des Verdienten Bau­
arbeiters der RSFSR A. A. Chrami- 
jenkow, Leiters einer Schlosserbri­
gade im Trust für Renovierungs­
und Bauarbeiten 
Proletarski:

Herr Reagan 
Komplicen sollen 
man uns einschüchtern könne. Eine 
einseitige Abrüstung werden wir 
nicht zulassen und werden es 
schon verstehen, unser Land, unse­
re teure Arbciter-und-Bauern-Macht 
zu schützen.

Einen herzlichen Gruß an alle 
Anwesenden von den Frauen der 
ganzen Welt überbrachte die Prä­
sidentin der Internationalen Demo­
kratischen Frauenföderation 
F. Brown.

Die Frauen aller Kontinente, un­
terstrich sie, wissen, wieviel Opfer 
ihr Land gebracht hat, um das Joch 
des Zarismus abzuwerfen, um die 
Menschheit in den Jahren des zwei­
ten Weltkrieges vor dem Faschis­
mus zu retten. Die Sowjetunion be­
treibt eine Politik des Friedens, der 
Entspannung und Abrüstung. Das 
wurde in der Erklärung von Juri 
Wladimirowitsch Andropow erneut 
bestätigt.

Die Rednerin unterstrich, daß die 
massenhafte Antikriegsbewegung, 
die sich in der ganzen Welt entfal­
tet hat, von einem noch nicht da­
gewesenen Charakter ist. Um unse­
rer Kinder Willen müssen und wer­
den wir siegen.

Keine Stationierung neuer Kern­
sprengladungen in Europa ztilassen, 
das Wettrüsten bügeln, der Mensch­
heit ein friedliches Leben sichern — 
diese Forderungen brachten die 
Teilnehmer der Antikriegskundge­
bung im Interview mit den TASS- 
Korrespondenten zum Ausdruck.

Ich bin eine glückliche Mutter — 
ich habe acht Kinder, sagte die 
Hausfrau G. W. Kisseljowa. Doch 
höre ich in den gegenüber der 
UdSSR haßerfüllten Reden des ame­
rikanischen Präsidenten von den 
Kriegsvorbereitungen der USA u:hJ 
der NATO so bange ich mich um 
ihre Zukunft. Meine Kinder sollen 
nicht das erleiden, was unsere Ge­
neration in den Kriegsjahren durch­
machen mußte. Ich will Gesundheit 
und Glück für sie. Gerade dafür 
kämpfen ständig die KPdSU und 
der Sowjetstaat. Ich fordere die mi­
litanten Politiker des Westens auf, 
Vernunft anzunehmen und sich dar­
auf zu besinnen, daß Millionen Kin­
der des Erdballs in der Zeit hun­
gern, wo die Kriegsmonopole „Fett 
ansetzen“ Mögen sie auch an die 
eigenen Nachkommen denken, de­
ren Leben sie ebenfalls der Gefahr 
aussetzen.

Heule kann die Vernichtung der 
Menschheit in wenigen Stunden 
und sogar Minuten erfolgen, unter­
strich A P. Gromow, korrespondie­
rendes Mitglied der AdMW, Leh-- 
stuhlleiter an der Moskauer Medi­
zinischen Hochschule Nr. 1. Die 
Zerstörungskraft der in der Welt 
gehorteten 50 000 Kernwaffenein­
heiten übertrifft die einer Million 
auf Hiroshima abgeworfenen Bom­
ben. Es gilt, das Wettrüsten zu 
zügeln! Auf Initiative sowjetischer 
Mediziner entstand und entwickelt 
sich erfolgreich die Bewegung „Die 
Ärzte der Welt — für die Verhü­
tung eines Atomkrieges.“

...Zugleich fand ein Massenmee­
ting am Olympia-Sportkomplex auf 
dem Friedensprospekt statt. Sich 
an die Versammelten wendend, 
sagte J A Shukow, Vorsitzender 

1 des Sowjetischen Friedenskomitees: 
i Heute kam (ganz Moskau auf 
1 die Straßen, um den Wahnwitzigen 
i aus Washington zu erklären: 
I „Macht halt, ehe es zu spät ist! Es 
!__________________ _____________

/
gibt hoch Zeit, den gefährlichen 
Lauf der Ereignisse zu ändern und 
den Weg einer wahren Abrüstung 
zu betreten.”

Wir geben laut kund und zu 
wissen, daß die Sowjetunion zur 
Erreichung einer wahren ‘ Null-Va­
riante, zur vollständigen Befreiung 
Europas von Kernwaffen bereit ist. 
Wir wollen in Europa über keine 
einzige Pakete und kein einziges 
Flugzeug mehr verfügen als die 
NATO: aber wir werden keine 
Verletzung des sich hcrausgebildc- 
ten Gleichgewichts dulden.

Die Herbstoffensive der Frie­
denskräfte hat begonnen. Und die 
gegenwärtige Moskauer Manifest i- 
tion ist ein beredter Beweis für die 
feste Entschlossenheit der Sowjet­
menschen, Hand in Hand mit den 
Kämpfern für den Weltfrieden, dem 
Planeten eine glückliche wolkenlo­
se Zukunft zu sichern.

Auf dem Meeting sprach T. Trav- 
nicek, Vorsitzender des ZK der 
Nationalen Front der CSSR, Vize­
präsident des Weltfriedensrates. Er 
unterstrich, daß die Tschechoslowa­
kei ihre Entschlossenheit zum Aus­
druck bringt, die westlichen Gren­
zen der Länder der sozialistischen 
Gemeinschaft zuverlässig zu schüt­
zen.

Das ganze tschechoslowakische 
Volk, sagte der’ Gast, unterstützt 
von ganzem Herzen die von Frie­
densliebe getragene Erklärung des 
Genossen J. W. Andropow. Wir 
sind bereit, die notwendigen Maß­
nahmen zu ergreifen, um eine Ver­
änderung des Kräftegleichgewichts 
in Eurona zu verhindern. Wir sind 
bereit, alles von uns Abhängige zu 
unternehmen, um die Errungen­
schaften des Sozialismus zu ver­
teidigen und seine friedliche Ent­
wicklung zu sichern.

Die menschenfeindliche Haltung 
des amerikanischen Imperialismus 
und seiner Verbündeten, die be­
strebt sind, mit uns von der Po­
sition der Stärke aus zu reden und 
bewaffnete Konflikte in verschiede­
nen Gebieten des Planeten zu stif­
ten, löst berechtigten Zorn bei allen 
Menschen guten Willens aus.

Angesichts der militärischen Be­
drohungen des Imperialismus gilt 
cs heute wie nie zuvor, die Macht 
und Einheit der sozialistischen Ge­
meinschaft zu festigen. Die Einig­
keit wird uns zum Sieg verhelfen!

Unter den Manifestanten gab cs 
Kriegs- und Arbeitsveteranen. Sic 
kennen gut den Wert des Friedens.

Noch in der Nacht schmerzten 
mir. wie schon so oft, die alten 
Kriegswunden, sagte der Kriegsin­
valide S. A. Sacharow, Elcktroein- 
richtcr im Autowerk „Leninscher 
Komsomol

Doch am Morgen ging ich zu­
sammen mit vielen meinen Arbeits­
kollegen auf die Straße. An solch 
einem Tag hielt ich es zu Hause 
nicht aus. Seinerzeit war ich auf 
schweren Frontwegen von Brjansk 
bis Berlin gekommen. Ich halte 
niedergebrannte Städte und Dörfer 
und in den Tod stürzende Men­
schen gesehen. Jetzt gehe ich in 
diesen Reihen, damit cs nie wieder 
Krieg gibt. Man muß den Frieden 
behaupten!

Auf dem Meeting im Kulturpark 
„Sokolniki“ überbrachte das Mit­
glied des Direktorats des Deutschen 
Friedensbundes L. Knorr (BRD), 
solidarische Grüße dem Sowjetvolk, 
das den größten Beitrag zur Zer­
schlagung des Faschismus geleistet 
hatte.

Unser gegenwärtiger Kampf für 
Abrüstung und gegen Krieg ent­
spricht unseren gemeinsamen Inter­
essen. sagte er. Unsere Völker müs­
sen in Frieden leben. Ich bin aus 
einem Lande gekommen, auf dessen 
Territorium zwei Weltkriege entfes­
selt wurden, und wir müssen alles 
unternehmen, daß sich dieses nie­
mals mehr wiederholt. Wir werden 
dagegen ankämpfen, daß die BRD 
wiederum zum Startplatz eines neu­
en Krieges wird.

Mit großer Genugtuung möchte 
ich berichten, daß in der BRD Mas­
sendemonstrationen gegen die Sta­
tionierung amerikanischer Raketen 
auf ihrem Boden statlfanden. Rund 
75 Prozent der Bevölkerung des 
Landes treten gegen die Stationie­
rung von Pershing- und Toma­
hawk-Raketen auf dem Territorium 
der BRD auf. Fünf Millionen Bür­
ger des Landes setzten bereits ihre 
Unterschriften unter den Appell der 
Friedensanhänger, in dem die Idee 
der Stationierung amerikanischer 
Raketen in der BRD zurückgewie­
sen wird.

Für den Schutz der Welt vor 
der nuklearen Katastrophe, die von 
der US-Führung und den Leitern 
der NATO vorbereitet wird, äußer­
ten sich entschieden der General­
sekretär der Organisation der Frie­
densanhänger Finnlands J. Pakas- 
lahti, der Stellvertretende Vorsit­
zende des Griechischen Komitees 
für internationale Entspannung und 
Frieden, das Mitglied der Gruppe 
„Generale der Welt für Frieden und 
Abrüstung" Brigadegeneral a. D. 
M. Tombopoulos und andere. *

Manifestationen , und Meetings 
der Werktätigen fanden außerdem 
in den Hauptstadtbezirken Woro­
schilow, Shelesnodoroshny, Kalinin, 
Krasnogw?rdeiski, Leningrad, Pe­
row, Sowjetski und Tuschino statt.

Rund 800 000 Teilnehmer der 
Antikriegsmanifestation nahmen 
einmütig die Erklärung an „Wen­
den wir die Atomgefahr von Euro­
pa abl" Darin wird entschieden 
?jegen die USA- und die NATO- 
’läne protestiert, in Europa neue 

Raketen zu stationieren. Im Doku­
ment wird der auf die Zügelung 
des Wettrüstens und auf Abrostung 
gerichtete Kurs der KPdSU und 
des Sowjetstaates wärmstens unter­
stützt.

im Blickpunkt der Weltöffentlichkeit
KABUL. Als einen weiteren Be­

weis für den konsequenten Frie­
denskurs des Sowjetstaates wertete 
der Generalsekretär des ZK der De­
mokratischen Volkspartei Afghani­
stans und Vorsitzende des Revo­
lutionsrates der Demokratischen 
Republik Afghanistan, Babrak Kar- 
mal, die jüngste Erklärung J. W. 
Andropows. In einem TASS-Ge­
spräch sagte er. die „konstruktive 
und bestimmte“ Stellungnahme des 
Generalsekretärs des ZK der 
KPdSU und Vorsitzenden des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR zu den Grundproblemen 
der Gegenwart sei ein „Dokument 
von überaus großer internationaler 
Bedeutung".

„Die Sowjetunion", so fuhr Kar- 
mal fort, „unterbreitete weitreichen­
de Vorschläge, die auf Begrenzung 
und Reduzierung nuklearer Rüstun­
gen in Europa zielen — sowohl 
strategischer als auch mittlerer 
Reichweite, und demonstrierte da­
durch ihr Bestreben, die Sicherheit 
nicht nur der UdSSR und der Län­
der der sozialistischen Gemein­
schaft, sondern auch aller anderen 
Staaten zu gewährleisten." Die Völ­
ker urteilten über die Politik von 
Regierungen vor allem nach deren 
Taten, stellte der Politiker fest. 
„Wir in Afghanistan sind durch 
die auf Verhärtung der globalen 
Konfrontation mit der Sowjetunion 
gerichtete Politik der amerikani­
schen Administration nicht nur zu­
tiefst beunruhigt, sondern sehen 
uns auch dazu veranlaßt, an weite­
re Maßnahmen zur Stärkung unse­
rer Verteidigung zu denken.“

Weiter erklärte Babrak Karmal: 
„Es ist für niemanden ein Geheim­
nis, daß die USA es sind, die über 
ihre Handlanger einen unerklärten 
Krieg gegen Afghanistan führen, 
der •unserem Volk sehr hohe Opfer 
abverlangt. Auch ist es für nieman­
den ein Geheimnis, daß die Sowjet­
union es ist, die dem demokrati­
schen Afghanistan Hilfe bei der 
Verteidigung seiner Grenzen gegen 
die ständige äußere Bedrohung er­
weist. Das Sowjetland unterstützt 
auf internationaler Ebene aktiv die 
konstruktiven Bemühungen um eine 
friedliche und für die DRA ebenso 
wie für die Nachbarländer akzep­
table Regelung der Lage um. Af­
ghanistan."

Der Politiker würdigte die; Bc-

XXIX. Tagung des
Die XXIX. Tagung des Exeku­

tivrates der Weltföderation der 
Partnerstädte (UTO), des obersten 
Leitüngsorgans dieser Organisation, 
ist in Lille (Nordfrankreich) eröff­
net worden. Daran nehmen mehr 
als 200 Vertreter nationaler Vereini­
gungen aus 36 Ländern teil. Die 
Tagung ist in erster Linie der Er­
örterung der Ergebnisse der Tätig­
keit der UTO in dem seit der jüng­
sten Tagung des Exekutivrates 
vergangenen Zeitraum sowie der

Diskussionstreffen eröffnet
Ein Diskussionstreffen von Ver­

tretern der Öffentlichkeit und der 
Friedenskräfte Europas ist in Brüs­
sel eröffnet worden. Es wurde auf 
Initiative des Internationalen Ko­
mitees für europäische Sicherheit 
und Zusammenarbeit einberufen. 
Die Teilnehmer des Forums wer­
den die Lage in Europa und in der 
Welt insgesamt nach dem Madrider 
Treffen und die Perspektiven der 
europäischen und internationalen 
Sicherheit diskutieren.

In der Diskussion wurde .dar­
auf verwiesen, daß der positive Ab- 
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Die DDR
Bibliotheken und Buchhandel in der DDR bieten eine 

fast unübersehbare Literaturauswahl an. Neue Bücher 
finden im Handumdrehen ihre Leser. Jeder dritte Bür- 
qer ist ständiqer Benutzer einer der 32 000 Bücherei­
en. 1982 verzeichneten die Bibliotheken 105 Millionen 
Entleihunqcn — bei rund 17 Millionen Einwohnern. In 
wachsendem Maße werden zur Ausleihe neben Büchern, 
Broschüren und Zeitschriften auch Schallplattcn, Ton­
bandkassetten, Diapositive und andere visuelle Mate-

Das Verlagswesen
In der Deutschen Demokratischen 

Republik werden täglich über 
340 000 Bücher gedruckt Jährlich 
erscheinen rund 6 000 Titel mit ei­
ner Gesamtauflage von ungefähr 
140 Millionen Exemplaren. Daran 
sind DDR-Schriftsteller mit 500 bis 
G00 Titeln für Erwachsene und mit 
500 Titeln für Kinder beteiligt. Ih­
re Auflagenhöhe erreichte 1982 
über 28 Millionen Exemplare. •

Die Buchproduktion liegt in den 
Händen von 78 Buch- und Zeit­
schriftenverlagen, darunter 25 Ver­
lage für politische, gesellschaftswis­
senschaftliche. naturwissenschaftli­
che und medizinische Literatur, 15 
Verlage für Fachliteratur, 16 Ver­
lage für Belletristik, 6 Verlage für 
Kinder- und Jugendliteratur, 3 
Kunst- und 7 Musikverlage sowie 
3 Verlage für kirchliche Literatur. 
Außerdem existieren etwa 20 meist 
kleinere Verlage, die vorwiegend 
Kalender, Mal- und Bilderbücher 
für Kinder, Postkarten und ähnli­
che Druckerzeugnisse herausgeben. 
Die Mehrzahl der 78 Verlage, die 
zum größten Teil nach 1945, nach 
der Befreiung vorn Faschismus, ent­
standen sind, befinden sich im Volks­
eigentum beziehungsweise im Ei­
gentum gesellschaftlicher Organi­
sationen.

Die Palette der in der DDR er­
scheinenden Literatur reicht vom 
Bilderbuch für das Kleinkind bis 
zur wissenschaftlichen Monografie, 
sie umfaßt sowohl grundlegende 
Werke des Marxismus-Leninismus 
und moderne Nachschlagewerke, 
zeitgenössischen Belletristik, Ju- 
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gendbiicher und

mühungen des Sonderbeauftragten 
des UNO-Gcncralsekretärs, den 
Prozeß konstruktiver Verhandlun­
gen zwischen Afghanistan und des­
sen Nachbarn in Gang zu bringen, 
und sagte ferner: „Wir sind beun­
ruhigt über die Akte der USA, die 
darauf hinauslaufen, die UNO in 
deren Domäne zu verwandeln. Für 
berechtigt und zeitgemäß hallen wir 
die von Juri Wladimirowitsch An­
dropow aufgeworfene Frage, ob die 
UNO überhaupt ihren Silz in den 
USA haben kann, wo zügellose mi­
litaristische Psychose geschürt und 
der gute Name dieser Organisation 
geschändet wird, die dazu berufen 
ist, den Weltfrieden und die inter­
nationale Sicherheit aufrechtzucr- 
halten.“

BEIRUT. Die Erklärung J. W. 
Andropows, Generalsekretär des 
ZK der KPdSU und Vorsitzender 
des Präsidiums des Obersten So­
wjets der UdSSR, ist vom General­
sekretär der Sozialistischen Fort­
schrittspartei Libanons. Fuad Sal­
man, hoch bewertet worden. In ei­
nem TASS-Gespräch erklärte er, 
daß die fortschrittlichen Kräfte Li­
banons die Besorgnis des führen­
den sowjetischen Repräsentanten 
über die Geschicke des Friedens 
und der Menschheit voll und ganz 
teilen. Wie er weiter feststellte, ist 
die Zuspitzung internationaler 
Spannungen in allen Teilen des 
Erdballs eine unmitteibare Folge 
des extremistischen politischen Kur­
ses der gegenwärtigen amerikani­
schen Administration und von Prä­
sident Reagan persönlich, die die 
Menschheit durch den zügellosen 
Rüstungswettlauf zum Abgrund ei­
nes neuen Weltkrieges treiben. Die 
USA verstärken ihre militärische 
Präsenz auf allen Kontinenten, sic 
greifen zu einer offenen bewaffne­
ten Einmischung in die Angelegen­
heiten vieler Länder Mittelamerikas, 
Afrikas und des Nahen Ostens. Zu 
einem der Opfer der rücksichtslo­
sen amerikanischen Einmischung ist 
Libanon geworden, konstatierte 
Salman.

Der Generalsekretär der Soziali­
stischen Fortschrittspartei verwies 
darauf, daß das Weiße Haus, in 
dem viel über die Menschenrechte 
und -freiheiten geredet wird, nichts 
zu deren praktischer Realisierung 
im eigenen Land unternimmt. Mehr

UTO-Exekutivrates
Vorbereitung auf den X. Weltkon­
greß der Partnerstädte gewidmet, 
der im nächsten Jahr in Montreal 
veranstaltet werden soll. Weitere 
Themen der Tagung sind die Er­
gebnisse der Madrider Konferenz 
der Oberbürgermeister von Haupt- 
und Großstädten Europas sowie die 
Aktivierung der UTO-Tätigkcit für 
die Festigung des Friedens, der 
Entspannung und der Zusammenar­
beit.

Schluß des Madrider Treffens 
verschiedenen Bereichen neue Mög­
lichkeiten für eine weitere gegensei­
tig vorteilhafte Zusammenarbeit 
der Teilnehmerstaaten der Beratung 
eröffne, wodurch der Frieden in 
Europa und in der ganzen Welt 
gefestigt werden könne. Besonders 
bedeutungsvoll sei die Vereinba­
rung, im Januar 1984 in Stockholm 
eine Konferenz über vertrauens- 
und sicherheitsbildende Maßnahmen 
und Abrüstung in Europa einzube­
rufen. 

ein Buch- und Leseland
rialien bereitqestcllt.

Die Bcnutzunq der Bibliotheken und die Ausleihe 
sind qenerell kostenlos. Dennoch qehen viele Freunde 
der Literatur In die Buchhandlunqen, um Bücher für 
ihren eiqenen Besitz oder als beliebtes Geschenk zu 
erwerben. Der Buchhandel verkauft jährlich Bücher 
für mehr als eine halbe Milliarde Mark, wobei hinzu- 
qefüqt werden muß, daß Bücher wie auch Schallplatten 
in der DDR nicht teuer sind.

„ technisch-wissen­
schaftliche Fachliteratur als auch 
handliche Taschenbücher, repräsen­
tative Klassikeraüsgaben, Kunst­
bände, Musikalien und Reprints 
wissenschaftlicher und bibliophiler 
Werke.

1945, unmittelbar nach der Be­
freiung vom Faschismus, wurde 
mit der Herausgabe einer neuen 
antifaschistisch-demokratischen Li­
teratur begonnen. Damals galt es, 
die gesamte Publikationstätigkeit, 
von faschistischem Gedankengut zu 
befreien. Es mußten neue Schiil- 
und Lehrbücher herausgegeben wer­
den, damit die neue demokratische 
Schule arbeiten konnte. Es wurden 
jene Werke der deutschen Weltlite­
ratur wiederaufgelegt, die von den 
Faschisten verboten und verbrannt 
worden waren. Nicht zuletzt sollten 
auch neue'technische und naturwis­
senschaftliche Lehr- und Fachbü­
cher in die Hände der Werktätigen 
gegeben werden. Seither hat sich 
das sozialistische Verlagswesen in 
der DDR und in vielen Ländern 
der Welt Achtung und Wertschät­
zung erworben. Und bis heute die­
nen die Verlagserzeugnisse den 
Ideen des Friedens, des Humanis­
mus und der Freundschaft zwi­
schen den Völkern.

Jedes siebente Buch ist 
aus einer anderen Sprache 
übersetzt

Von den jährlich in der DDR pro­
duzierten Titeln entfallen rund 32 
Prozent auf die Belletristik, Kinder- 
und Jugendliteratur, 27 Prozent auf 
gesellschaftswissenschaftliche und

un- 
für 
der 
Be-

noch, die USA erweisen ihre 
eingeschränkte Unterstützung 
die faschistischen Regimes bei 
Niederschlagung der nationalen 
freiungskräfte und -bewegungen,
die für Freiheit und Unabhängig­
keit ihrer Länder kämpfen.

Im Gegensatz zu Washington, 
das immer neue Arten von Massen­
vernichtungswaffen entwickelt, um 
eine militärische Überlegenheit über 
die Sowjetunion zu erlangen, ver­
folgt die UdSSR unbeirrt einen 
konsequenten Kurs auf internatio­
nale Entspannung und Herstellung 
eines gerechten und dauerhaften 
Friedens auf der Erde, was aus der 
Erklärung Juri Andropows klar 
ersichtlich ist, betonte Fuad Salman 
abschließend.

NEW YORK. Der Generalsekre­
tär des ZK der KPdSU und Vorsit­
zende des Präsidiums des Ober­
sten Sowjets der UdSSR, J. W. 
Andropow, habe in seiner „klaren 
und deutlichen Erklärung die Po­
litik der USA-Administration sowie 
die gegenwärtige internationale La­
ge exakt eingeschätzt". Das sagte 
der Exekulivdirektor des National­
rates für amerikanisch-sowjetische 
Freundschaft, Alan Thomson, in 
einem TASS-Gespräch. Er wertete 
die Feststellung des führenden so­
wjetischen Repräsentanten, die 
Menschheit sei nicht dem Unter­
gang geweiht und dem Wettrüsten 
müsse und könne ein Ende bereitet 
werden, als einen Beweis für das 
aufrichtige Friedensstreben der So­
wjetunion und für deren feste Über­
zeugung, daß es möglich ist. eine 
echte Weltsicherheit zu gewährlei­
sten.

Die gegenwärtige USA-Admini­
stration, so fuhr Thomson fort, sei 
nicht im geringsten darum be­
müht. bei den Genfer Verhandlun­
gen über die Begrenzung nuklea­
rer . Rüstungen eine vernünftige 
Übereinkunft herbeizuführen. Das 
Weiße Haus tarne seine Politik mit 
friedfertigen Phrasen und versuche, 
eine amerikanische militärische 
Überlegenheit in Europa in sichern. 
Dies sei es, worauf die jüngsten 
sogenannten „neuen Vorschläge“ 
Präsident Reagans gerichtet seien. 
Im Grunde. handle es sich dabei 
um cirje Neuauflage der sattsam 
bekannten „Null-Lösung“, betonte 
Thomson.

ln ganz Nikaragua finden dem 
Friedenskampf gewidmete Meetings 
statt. Die Arbeiter, Bauern und Stu­
denten verurteilen entschieden die 
Politik der Schürung bewaffneter 
Konflikte, der Destabilisierung pro­
gressiver Regierungen und der Un­
terdrückung nationaler Befreiungs­
bewegungen.

Im Bild: Atif einem Meeting in 
Managua. I

16 Prozent auf technische und na­
turwissenschaftliche Lijeratur. Etwa 
jedes siebente in der DDR verlegte 
Buch ist eine Übersetzung. Mit 
großer Kontinuität erscheinen in 
der DDR bei der Gesamttitelzahl 
von 6 000 jährlich mehr als 1000 
Titel aus anderen Ländern, deren 
Gesamtauflage von 17,8 Millionen 
Exemplaren im Jahre 1978 auf 22 
Millionen im Jahre 1982 an^estie- 
gen ist. Durchschnittlich sina zwei 
Drittel aller ausländischen Titel 
Werke der Belletristik. Jährlich er­
scheinen Übersetzungen aus nahe­
zu 40 Sprachen. Dabei stehen Titel 
aus dem Russischen, Englischen, 
Amerikanischen und Französischen 
an der Spitze. Weltoffenheit, Breite 
und Vielfalt zeichnet das Verlags­
schaffen der DDR aus, das einen 
wesentlichen Beitrag zum kulturel­
len Austausch zwischen den Völ­
kern leistet. Der Gegenseitigkeit 
der geistigen Bereicherung ent­
spricht es, daß die DDR-Literatur 
ebenfalls einen festen Platz im 
Buchangebot der sozialistischen 
Staaten einnimmt. Beim Literatur­
austausch mit nichtsozialistischen 
Ländern gibt es immer noch man­
che Disproportionen. Von den hoch­
industrialisierten kapitalistischen 
Ländern Westeuropas nimmt die 
DDR beispielsweise bei weitem 
mehr Lizenzen als umgekehrt.

Demokratische Gremien 
beraten Verlagsfragen

Die Verlage der DDR nutzen die 
sich in der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung bietenden Möglich­
keiten für eine Buchproduktiort iin

Die seit zwei Jahren andauern­
den sowjetisch-amerikanischen Ver­
handlungen über die Reduzierung 
nuklearer Rüstungen In Europa tre­
ten in eine kritische Phase. Im Vc_- 
laufe der am G. September in Genf 
begonnenen siebenten Verhand­
lungsrunde soll entschieden- wer­
den, ob es den Verhandlungspart­
nern gelingt, zu einer Vereinba­
rung auf einer gegenseitig annehm­
baren Grundlage zu kommen und 
eine drastische Zuspitzung der nu­
klearen Konfrontation auf dem’ 
Kontinent zu verhindern, oder ob 
in Europa neue amerikanische Ra­
keten erscheinen, was legitime Ge­
genmaßnahmen der LldSSR und 
ihrer Verbündeten zur Folge haben 
würde.

Die Sowjetunion geht davon aus, 
daß bei allen Unterschieden in der 
Einstellung der LIdSSR und der 
USA zu den Problemen von Krieg 
und Frieden, die durch die unter­
schiedlichen sozialökonomischen 
Strukturen beider Länder bestimmt 
werden, müssen beide Seiten ent­
sprechend der Logik der Dinge 
auch gemeinsame Interessen haben: 
Eliminierung der Möglichkeit für 
das Auftreten einer solchen Situa­
tion, da Entscheidungen von vita­
ler Bedeutung innerhalb von nur 
wenigen Minuten getroffen werden 
müßten, da die Ereignisse der Kon­
trolle der Menschen entweichen 
und zu einer beispiellosen Kata­
strophe führen könnten.

J. W. Andropow stellte in sei­
ner Erklärung fest: „Im nuklearen 
Zeitalter darf die Welt nicht durch 
die Blende eng egoistischer Interes­
sen betrachtet werden. Die vermut- , 
wortungsbewußten Staatsmänner 
haben nur eine Wahl—alles für die 
Verhütung einer nuklearen Kata­
strophe zu tun. Jede andere Posi­
tion ist Kurzsichtigkeit, mehr noch, 
Selbstmord.“

Die sowjetische Delegation hat 
zum Ziel, beiderseits akzeptable Lö­
sungen auf einer ehrlichen und ge­
rechten Grundlage herbeizuführen, 
Lösungen, die niemandes legitime 
Interessen beeinträchtigen.

Die Sowjetunion ist es denn 
auch, die cs in Genf vorschlägt, al­
le nuklearen Waffen, sowohl die 
mittlerer Reichweite als auch die 
taktischen, beider Seiten auf dem 
europäischen Kontinent zu elimi­
nieren.

Die Sowjetunion ist auch zu ei­
ner nicht ganz so radikalen, doch 
gleichfalls weitgehenden Variante 
bereit, wonach die NATO und die 
Teilnehmerstaaten des Warschauer 
Vertrages auf die Stationierung 
jeglicher neuer Mittelstreckenkern­
waffen in Europa verzichten und 
alle hier existierenden derartigen 
Waffen auf rund ein Drittel reduzie­
ren, wodurch jedem der beiden Mi­
litärbündnisse vorerst jeweils 300 
Einheiten solcher Waffen verbleiben 
würden. ,

Die sowjetische Führung hat die 
Bereitschaft der UdSSR bekundet, 
nach der Reduzierung in Europa
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Interesse des Volkes. Sie arbeiten 
nach Themenplänen, die nach Di­
skussion unter den Mitarbeitern 
und Lekloratsbcirälen durch das 
Ministerium für Kultur bestätigt 
werden. Dort bestehen kollektive 
Beratungsorgane, unter anderem 
Litcraturarbeitsgemeinschaften ( für 
die wichtigsten thematischen Gebie­
te. Ihnen gehören erfahrene Ver­
lagsleiter und Cheflektoren, Vertre­
ter staatlicher und wissenschaftli­
cher Institutionen, der Künstlcrver- 
bändc — insbesondere des Schrift- 
slellcrverbandes — und anderer ge­
sellschaftlicher Organisationen an. 
Sie diskutieren Grundprobleme der 
Literaturentwicklung, die themati­
schen I Iauptrichtungcn sowie die 
Perspektivpläne des jeweiligen Li­
teraturgebietes. Diese Form der ge­
sellschaftlichen Einflußnahme auf 
die Vcrlagsarbeit hat sich berührt 
und ist ein Ausdruck der soziali­
stischen Demokratie in der DDR.

Die Verlage sind bemüht, mit ih­
ren Publikationen hohen wissen­
schaftlichen und künstlerischen An­
sprüchen zu genügen. Dabei ent­
wickeln sie die Zusammenarbeit 
mit Verlagen in anderen Ländern. 
So gibt cs zum Beispiel Arbeits­
gruppen des Verlagswesens der 
DDR und der UdSSR zur Heraus­
gabe gesellschaftswissenschaftlicher 
und belletristischer Literatur — das 
anschaulichste Beispiel dafür ist die 
gemeinsam herausgegebene Marx- 
Engels-Gesamtausgabe (MEGA).

Verlage und Buchhandel, Biblio­
theken, Schriftsteller und Freunde 
des guten Buches, gesellschaftliche 
Organisationen und staatliche In­
stitutionen und in hohem Maße 
Schulen und Massenmedien tragen 
auf vielfältige Weise zur Propa­
gierung und Verbreitung der Lite­
ratur bei.

Höhepunkt der Veranstaltungen 
und Gespräche rund um das Buch 

genau so viel Mittelstreckenraketen 
zu belassen, wie sic Großbritannien 
und Frankreich besitzen. Alle zu 
reduzierenden sowjetischen Raketen 
im europäischen Teil der UdSSR, 
darunter die hochmodernen SS-20, 
würden verschrottet.

Irn Ergebnis der Realisierung der 
sowjetischen Vorschläge wäre bei 
beiden Seiten auf dem europäischen 
Kontinent eine absolut gleiche Zahl 
von Raketen und Flugzeugen wie 
auch von Gcfechlsköpfen auf ihnen 
geblieben.

Bei der amerikanischen „Null“- 
und der „Zwischenlösung" und bei 
den „neuen Initiativen" Reagans 
handelt es sich lediglich um ver­
schiedene Varianten der Vorteile 
der NATO über die Länder dqs 
Warschauer Vertrages. Die Sowjet­
union schlägt eine exakte Formel 
vor, die’ die absolute Gleichheit der 
Seifen bei wichtigen Werten der 
militärischen Macht auf einem kon­
kreten niedrigen Niveau vorsieht.

Als er seine sogenannten „neuen 
Initiativen" ankündigte, versprach 
Präsident Reagan, daß sie angeb­
lich „vieles von dem berühren wer­
den, was die Russen besorgt 
stimtnt". Wie es sich aber erwiesen 
hat, beharren die USA weiterhin 
darauf, daß die britischen und 
französischen Nuklcarwaffen in der 
Gesamtwertung der Kräfte der Sei­
ten nicht berücksichtigt werden. 
Der Vizepräsident der USA, George 
Bush, hat freilich in seinen Aus­
führungen zugegeben, daß diese 
Systeme in den globalen Bemühun­
gen um die Rüstungskontrolle be­
rücksichtigt werden müßten, doch 
dies nur nicht jetzt, nur nicht bei 
den laufenden Verhandlungen in 
Genf, sondern „zu irgendeinem 
Zeitpunkt“ in Zukunft.

Was die Reduzierung von kern­
waffentragenden Flugzeugen be­
trifft, so sind nach den Worten des 
Bundesaußenministers der BRD, 
Hans-Dietrich Genscher, die USA 
bereit, diese Frage ebenfalls nicht 
auf den laufenden Verhandlungen 
über die nuklearen Rüstungen in 
Europa, sondern auf „parallel lau­
fenden Verhandlungen“, die wieder 
„irgendwo und zu irgendeinem 
Zeitpunkt“ beginnen sollen.

Eine solche Fragestellung können 
nur jene anbielen, die überhaupt 
keine Vereinbarungen wünschen.

In seinen Ausführungen in Wa­
shington hat George Bush vor Kor­
respondenten erneut versichert, daß 
die Stationierung neuer US-ameri­
kanischer Raketen in Europa den 
Zielen der jetzt in Genf geführten 
Verhandlungen nicht widerspricht: 
Die Stationierung von Raketen lie­
fe für sich selbst, und die Ver­
handlungen würden für sich selbst 
laufen, als wäre nichts passiert.

Das ist ein Versuch, die Öffent­
lichkeit zu hintergehen. Durch die 
Stationierung ihrer Raketen wür­
de die amerikanische Seite den 
Verhandlungen faktisch jede Grund­
lage entziehen.

Wladimir BOGATSCHOW

ist die alljährlich Anfang Mai zur 
mahnenden Erinnerung an die fa­
schistische Bücherverbrennung vom 
10. Mai 1933 slattfindende Woche 
des Buches. Eine der eindrucksvoll­
sten Veranstaltungen im Jahr 1933 
war eine Lesung mit elf Schrift­
stellern aus sechs Ländern auf dem 
August-Bebcl-Platz in der DDR- 
Hauptstadt Berlin, dem historischen 
Ort der faschistischen Bücherver­
brennung. 50 000 Berliner waren 
gekommen, um gemeinsam mit den 
Veranstaltern ihren Willen zu be­
kunden, nie wieder Bücherverbren­
nung und Völkermord zuzulassen.

Autoren am Gespräch 
mit dem Leser
Regelmäßig werden jedes Jahr 

Tage der Kinder- und Jugendlitera­
tur in der DDR durchgeführt. Dazu 
gehören Literaturveranstaltungen, 
Buchausstellungen, Klubgespräche 
mit Autoren, die Verleihung des 
Alex-Wedding-Preises für Verdien­
ste um die Kinderliteratur durch 
die Akademie der Künste der DDR 
und theoretische Konferenzen zur 
Kinderliteratur.

Buchvcrkaufsausstellungen und 
literarische Veranstaltungen des 
Buchhandels, Lesungen von Auto­
ren, Podiumsgespräche und Diskus­
sionsabende sowie viele andere Be­
gegnungen zwischen Schriftstellern 
und Lesern sind in der DDR zu ei­
ner Selbstverständlichkeit gewor­
den. Damit entspricht die DDR als 
Mitglied der UNESCO deren Be­
schlüssen und Forderungen, insbe­
sondere dem Buchförderungspro­
gramm. Die Ziele und der Alltag 
der sozialistischen Kulturpolitik in 
der DDR stimmen mit den Forde­
rungen dieser Spezialorganisation 
der Vereinten Nationen überein, die 
Gewohnheit des Lesens zu festi­
gen, Freude am Lesen zu vermit­
teln. die Kenntnisse über die Litera­
tur zu erhöhen und die Bücher der 
Öffentlichkeit zugänglich zu ma­
chen.

(Panorama DDR)
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Vereinte Bemühungen
Batnak, die Zentralsicdlung des 

Wiihelm-Pieck-Sowdios, ist eine 
der schönsten im Gebiet Ka-agan- 
da: schnurgerade, asphaltierte
Straßen, schöne Häuser mit allen 
Annehmlichkeiten, einsclilicßl i c h 
Telefon. Im Zentrum erhebt sich 
das moderne Kulturhaus, dessen 
Laienkunstzirkel, Studios ind In­
teressengemeinschaften jeder drit­
te Sowchosarbeitcr besucht. Hier 
wurde die optimale Variante der 
Entwicklung des Agrarbetriebs ge­
funden — mit Berücksichtigung der 
Belange der Ökonomik und der 
Kultur.

Die Werktätigen des Sowchos 
verstehen cs, gut zu arbeiten, aber 
auch die interessante. sinnvolle 
Erholung wird hier groß geschrie­
ben. Regelmäßig werden hier the­
matische Abende veranstaltet, auf 
denen Veteranen des Betriebs, be­
ste Mechanisatoren, Melkerinnen 
und Vichwärtcr geehrt werden. 
Solch ein Abend fand auch un­
längst statt. Er war Arbeitsvetera­
nen gewidmet, die ihr ganzes Le­
ben lang gewissenhaft und selbstlos 
gearbeitet haben. Das sind die 
Sowchosarbcitcr A. Ritter, ehemali­
ger Leiter der Abteilung Nr. 2, Le- 
ninordenträger und Nachwuchsaus­
bilder; K. Root, der vier Söhne zu 
ausgezeichneten Mechanisatoren er­
zogen hat; F. Stör, eine der besten 
Melkerinnen; die Lehrerin S. Grün-

wald, die mehrere Generationen des 
Dorfes unterrichtet hat.

Solche lebendigen Formen der 
patriotischen Erziehung werden in 
allen Siedlungen des Sowchos an­
gewandt. Das wurde möglich, weil 
die gesamte Kultur- und Aufklä­
rungsarbeit von Grund auf umge­
staltet und die Bemühungen aller 
Kulturanstallen vereint wurden. 
Hier entstand der erste Kiiltüi*- 
komplex im Gebiet, der die vier 
Klubs der Siedlungen, die Biblio­
theken und andere Kulturanstallcn 
des Sowchos umfaßt.

Während die kleinen Klubs der 
Sowchosablcilungen früher eine, 
höchstens zwei breit angelegte Kul­
turveranstaltungen durchführten, so 
werden heute nach der Zentralisati­
on vier bis fünf thematische und 
Erholungsabende veranstaltet. Die 
interessantesten Abende werden oft 
in den Klubs der anderen Abtei­
lungen wiederholt.

Dank der Zentralisation kann die 
gesamte Tätigkeit der Außenstel­
len methodisch angeleitet werden. 
Die Klubarbeiter erhalten jetzt qua­
lifizierte Hilfe von den Methodikern 
des zentralen Kulturhauses.

Der K’j'iurkomplex des Wilhelm- 
Pieck-Sowchos, dem außer den Kul­
turanstalten auch die örtlichen Ab­
teilungen der Gesellschaft „Snanijc" 
und der Sportvereinigung „Kairat“ 
angehören, löst wichtige Aufga-

ben in der Hebung der kulturellen 
Betreuung der Werktätigen sowie 
in ihrer ideologischen, moralischen, 
ästhetischen, patriotischen utiJ Ar­
beitserziehung. Die ganze organi­
satorische, schöpferische und Er- 
zichungstätigkeit des Kulturkomnle- 
•xcs erfolgt nach einem einheitlichen 
perspektivischen Plan. , Er wird 
von einem Koordinierungsr.il gelei­
tet, der aus Vertretern der Partei-, 
Komsomol- und GcwciksdiafHorga- 
nisation, des Dorfsowjets, der Sow- 
chosdircktion und aus gesellschaft­
lichen Aktivisten besieht.

In der neuen schöpferisciien Ver­
einigung gibt es zwölf ’ Sektoren 
für die wichtigsten Richtlinien der 
kommunistischen Erziehung. D’e er­
sten Erfahrungen dieses Kullur- 
komple.xes wurden sorgfältig und 
allseitig erforscht. Auf ihrer Grund­
lage wurden Empfehlungen zur 
Organisation solcher Komplexe im 
ganzen Gebiet erarbeitet. Mit tat­
kräftiger Unterstützung der örtli­
chen Parteiorganisationen wurden 
in den letzten Jahren bereits 14 
zentralisierte Klubsysleme und 17 
Kulturkomplexc gegründet. Bis En­
de des laufenden Planjahrfünfts 
sollen weitere 19 Komplexe gegrün­
det werden.

Ein wichtiges Merkmal der gro­
ßen sozialen Umwandlungen auf 
dem Dorfe bestellt darin, daß die 
Wirtschaftsleiter ihr Verhalten zu

Problemen der Kultur und Erzie­
hung der Werktätigen von Grund 
auf geändert haben. Sie werden 
heute als unentbehrliche Bestand­
teile ihrer Tätigkeit betrachtet, und 
die Wirtschaftsleiter sparen nicht 
mit Mitteln, wenn cs um die Be­
friedigung der geistigen Bedürfnis­
se der............. ............ ....
lektivs

Alle 
fenden 
Unterstützung der Parteiorganisa­
tionen. Nicht von ungefähr arbeiten 
viele Kulturkomplexc unter der
Leitung der Sekretäre der Partei­
komitees. So ist das auch im Sow­
chos „Wilhelm Pieck", dessen Kul- 
turkomplcx bereits fünf Jahre von 
Viktor Steinmetz geleitet wird. Er 
räumt dieser wichtigen Arbeit viel 
Platz ein.

Die neue Organisation der Kul­
tur- und Aufklärungsarbeit hat deut­
lich vor Augen geführt: Die mate­
rielle Basis der Kulturansfalten 
muß man konsequent und zielstre­
big festigen. Für sie werden noch 
ungenügend verschiedene Fachleute 
ausgebildet. In unserem Gebiet gibt 
es noch viele Klubs, die über ganz 
kleine Bühnen verfügen, die selbst­
verständlich gar nicht entsprechend 
ausgestattet sind. liier können kei­
ne Theaterstücke aufgcführt wer­
den, was die Möglichkeiten der kul-

Mitglieder des ArbcitskoJ- 
gcht.
Initiativen der Kulturschaf­
finden sofort eine breite

turellen Betreuung der Dorfbewoh­
ner sehr beeinträchtigt.

In den Kulturanstalten des Ge­
biets arbeiten Hunderte hochquali­
fizierte Kräfte. Aber nur ein Vier­
tel der Klubarbeiter besitzt mittlere 
Fachschulbildung Der Mangel an 
künstlerischen Leitern der Laien­
kunst ist nach wie vor sehr groß. 
Wir sind der Meinung. daß die 
Klubarbcitcrabteilung der Tschim- 
kcnlcr Hochschule für Kultur be­
deutend erweitert werden muß; 
zweckmäßig wäre auch die Grün­
dung ihrer Außenstelle für Zentral­
kasachstan. Auch die Qualifikation 
ihrer Absolventen läßt viel zu wün­
schen übrig.

Heule ist das Kulturhaus ein 
wirksames Alittel der Heranführung 
der Menschen an die Kultur. der 
Formung einer schöpferischen, ge­
sellschaftlich aktiven Persönlich­
keit. In den Materialien des Juni­
plenums (1983) des ZK der KPdSU 
geht die Rede von grundsätzlichen 
Umwandlungen in den meisten Be­
reichen der Erziehungsarbeit. Der 
weiteren Entwicklung der Selbstän­
digkeit der Kulturanstalten, der 
Vereinigung der Bemühungen aller 
Abschnitte der kommunistischen Er­
ziehung gehört die Zukunft. In die­
ser Richtung werden die Kultur­
schaffenden des Gebiets auch wei­
ter arbeiten.

Die Erfahrungen zeigen, daß sie 
auf dem richtigen Wege sind.

neues aus Wissenschaft und technik

Erschließung der Kohlenvorkommen
Eine sichere Brennstoff- und 

Energiebasis wird am östlichen 
Abschnitt der Baikal-Amtir-Magi- 
strale aufgebaut. In der BAM- 
Siedlung Urgal hat man damit be­
gonnen, die Kohlengrube „Ural­
skaja“ um- und auszubauen. Neben 
der bestehenden wird hier eine neue 
Kohlengrube errichtet und ein Ta­
gebau erschlossen, die schon 1987 
last fünf Millionen Tonnen hoch­
wertiger^ Brennstoffs liefern wer­

den. Einen großen Teil des Brenn­
stoffs wird man in diesem Betrieb 
im Tagebauverfahren gewinnen.

Die beschleunigte Entwicklung 
der Produktivkräfte der Region, die 
Schaffung großer territorialer In­
dustriekomplexe bestimmen das 
Tempo der Erkundung der Boden­
schätze. In der Zone des Baus der 
BAM werden sie viel intensiver als 
in anderen Regionen der Sowjet­
union betrieben.

Neue Filme

Eine Wolgaromanze
aus alter Zeit

Eine erstaunliche Zeit- und 
Stilverschiebung kann nn im 
Bild des Stadtzentrums von Kostro­
ma und dem anliegenden steilen 
Wolgaufer beobachten. Stift der 
gewohnten Autos kutschieren längs 
der Handelsreihen 
Fässern beladene 
Droschken rollen 
Straßenpflaster.

Im Hof eines Lagerraums 
überhaupt etwas Unfaßbares 
sich: Zigeuner mit Gitarren 
Schellentrommeln haben 
Mann mit weißem Zylinder 
kreist. Nicht weit von ihnen sieht 
man einen farbenfroh gekleideten 
Kreis von Menschen, die so ausse­
hen. als seien sie eben von Kusto- 
diejews Gemälden herabgestiegen.

„Stop!" Eine schrille Megaphon­
stimme bringt den Reigen zum Ste­
hen, verjagt von den schnurrbärti­
gen Gesichtern das süße Lächeln. 
Das Trugbild verschwindet...

Sicher ist unser Leser schon 
dahintergekommen, daß in Kostro­
ma der Film „Eine grausame Ro­
manze“ nach dem bekannten Büh- 
nenstrück „Braut ohne Mitgift" 
von Alexander Ostrowski, gedreht 
wird. Den Regisseur Eldar Rjasa­
now braucht man hier wohl nicht 
vorzustellen, er hat sich den Ruf 
eines der besten Filmkomödienauto­
ren verdient.

Die „Braut ohne Mitgift“ galt 
schon immer als ein klassisches 
Drama. Was wird dieser Film sein? 
Der Regisseur ist der Meinung, daß 
es noch zu früh sei, über das Gen­
re zu urteilen, weit ja kein Hlm- 
schauspiel gedreht wird. Im Büh­
nenstück sind die Ereignisse

mit Säcken 
Lastfuhren, 
schick über

und 
Die 
das

geht 
vor 

i und 
einen 

um-4

einem runden Tag bemessen, im 
Film jedoch spielt die Haadlung 
ein Jahr lang. — Die Vorgeschich­
te des Konfliktes, die wir beim 
Dramatiker aus den Dialogen der 
handelnden Personen erfahren, wird 

. im Film vorgespielt. Außerdem gibt 
es im Film Szenen und handelnde 
Personen aus anderen Werkin von 
Ostrowski. All das ermöglicht es 
nach Meinung der Filmschöpfer, ein 
breites Bild des Lebens der rus­
sischen Provinz aus der zweiten 
Hälfte des vorigen Jahrhunderts zu 
schaffen. Und im Leben sch-eitet 
bekanntlich das Komische und das 
Tragische dicht nebeneinander.

In den kurzen Pausen zwrsenen 
den Dreharbeiten beantwortet El- 
dar Rjasanow einige Fragen des 
TASS-Korrespondenten.

Warum haben Sie eigentlich 
Kostroma als Drehort gewählt?

„Ostrowski selbst hat mir diese 
Idee cingcflößt. Schauen Sie sich 
einmal um: die breite Wolga, die 
Kennzeichen der vergangenen Zei­
ten — die Handelsreihen und das 
Ipafjew-Kloster... Fügt man diesem 
Kostroma-Winkel noch die Ufer­
straße von Jaroslawl und die ma­
lerischen Hügel von Pljoß hinzu, 
so ergibt sich der Anblick einer 
Wolga-Gouvernements stadt aus 
Ostrowskis Zeiten."

Wir unterhalten uns im Gutshof 
der Ogudalows. der in wenigen 
Tagen am Stadtparkrand auf dem 
steilen Abhang errichtet wurde. Von 
hier erschließt sich eine wunderba­
re Aussicht auf die schöne Wolga. 
Im Flußhafen liegen schicke schnee­
weiße Dampfer, und ein wenig ab­
seits schmiegt sich 
scher Schleppdampfer

ein illmodi- 
an die Anle-

gestelle. Eine Flottille «-olcher 
Dampfer soll bald ins Blickfeld des 
Kameramannes Wadim Alissow ein­
fahren.

„Übrigens — ein interessantes 
Detail: Wadim Alissow ist der Sohn 
von Nina Alissowa, der glänzenden 
Darstellerin der Larissa im Film 
„Die Braut ohne Mitgift", der in 
den 30er Jahren von Jakow Frotasa- 
now gedreht wurde. Die ältere Ge­
neration kennt diesen wunderbaren 
Streifen., der längst zum festen 
Bestand unserer Filmkunst gehört. 
Jedoch der Tonfilm machte zu :e- 
ner Zeit seine ers’en Schritte l.ud 
war selbstverständlich noch nicht 
ganz frei von den Kunstgriffen 
des Stummfilms. Im Laufe eines 
halben Jahrhunderts h?ben <ich die 
technischen Möglichkcifen’des ’-ilm- 
wesens wesentlich erweitert, «clbst 
seine Sprache ist anders geworden, 
es haben sich neue Strömungen 
entwickelt. Andere Zuschauergenè- 
rafionen sind zum Film gekommen.

Eben dadurch erkjârt sich unsere 
Wahl dieses Bühnenstücks. Der Film 
.Eine grausame Romanze*' ist kei­
nesfalls die Wiederholung des al­
ten und auch kein Versuch eines 
Wettstreits mit dem Film von Pro- 
tasanow. Es ist ein durchaus selb­
ständiges Werk, in dem wir bemüht 
sind, wenn auch nicht haargenau, 
so doch ziemlich getreu die At­
mosphäre des Originalwerks wie­
derzugeben.

Im Film wirken populäre Schati- 
snieler mit: Ludmilla Gurtsehenko. 
Alice Freundlich. Nikita /Michal­
kow, Andrei Mjawkow, Gorgi Bur­
kow u. a. Die Hauptrolle der La­
rissa wird von der Studentin der 
I oningrader Bühnen-Musik- und 
Filmhochsohnle Larissa Gusejewa 
gespielt. Es ist ihr Debüt "

(7.1SS)

Awf den Bildern: Nikita Michal­
kow als Paratow und Larissa Guse­
jewa als Larissa Ogudolowa im 
neuen Film. Der Kameramann Wa­
dim Alissow während der Drehar­
beiten.

Makat RYMSHANOW, 
Leiter der Gebietsabteilung 
Kultur

Karaganda

Waren für das Volk

...wie sie sind
und werden

Die Befriedigung der immer stei­
genden Bedürfnisse des Sowjetvol­
kes an Massenbedarfsartikeln ist 
eine der wichtigsten Zielsetzungen 
unserer Partei. Einen großen Bei­
trag dazu leisten die Schwerindn- 
striebetricbe.

Das Aluminiumwerk in Pawlodar 
liefert folgende Warenarten: Hobel, 
Rodelschlitten, Küchenrcgiile, Fo­
toschalen und Pkw-Überzüge. Mit 
der Produktion von Massenoedarfs- 
artikeln begann man hjer scaon vor 
17 Jahren. Damals war damit nur 
eine Brigade bcscliäftigt. Sie fer­
tigte Löffel und Gabeln aus Alu­
minium an Etwas später, als man 
in der Stadt die Fabrik für Eßbe­
stecke in Betrieb nahm, begann man 
im Aluininiumwerk Hobel zu pro­
duzieren. Den ersten Versuch konn­
te man keinesfalls als sehr gut 
bezeichnen, weil die Hobel, zu 
schwer und ungeschickt und die 
Holzteile zu grob bearbeitet waren. 
Doch im Laufe der Jahre hat man 
diese Nachteile beseitigt, und jetzt 
kann dieses Zimmermannswerkzeug 
einem sogar die Stimmung heben: 
die Griffe sind aus buntem i'Iast- 
stoff, der Rumpf ist leicht und ele­
gant.

Ab 1979 hat man liier auch die 
Produktion von Rodelschlitten auf­
genommen. Gleich im ersten Jahr 
erhielten die Warenhäuser der Re­
publik 13 150 solcher Schlitten. In 
den folgenden vier Jahren nahm 
die Zahl der hier gefertigten Kin­
derschlitten zu, heute beträgt sie 
schon 32 600.

Aktiv werden im Betrieb die vom 
ZK der KPdSU gebilligten Erfah­
rungen der Moskauer und Swerd­
lowsker Werktätigen ausgewertet. 
Die genannten Betriebe gehen bei 
der Produktion von Massenbedarfs­
artikeln von eigenen inneren Reser­
ven aus. So werden auch die Pkw- 
Überzüge im Aluminiumwerk nur 
aus Produktionsabfällen gefertigt. 
Welcher Autobesitzer wird auf 
solch eine billige und kompakte 
Ware verzichten wollen?

■ Der Produktionsumfang ist im 
Pawlodarer Aluininiumwerk im 
Vergleich zum vorigen Jahr um 37 
Prozent gestiegen. Das Kollektiv 
erweitert stets das Sortiment von 
Bedarfsartikeln.

„Die überwiegende Mehrheit un­
serer Werktätigen arbeitet pflicht­
bewußt und mit Elan“, erzählt der 
Bctricbsabteilungsleitcr Baibetchan 
Pernibajew. „Unter ihnen gibt es 
auch Arbeitsvelerancn, z. B. die Bri- 
gadierc Pawel Woronkow und Ana- Pawlodar

toli Guschtschanski. Zu den Best­
arbeitern unter den Jugendlichen 
gehören Ljubow Karf und Galina 
Kokle."

Die Leitung und die Parteiorgani­
sation des Betriebs bewähren sich 
als kompetente und sachkundige 
Ratgeber, die in alle Probleme des 
Kollektivs eindringen. Aber es gibt 
auch solche, die das Kollektiv nicht 
allein zu lösen vermag. Zum Bei­
spiel, es dauert ziemlich lange, bis 
ein neues Warensortiment bestä­
tigt wird. Manchmal veraltet sogar 
solch eine neue Ware, noch ehe sie 
auf den Ladentisch kommt. Es ist 
Zeit, eine Spezialabteilung zu schaf- 
feh, die die Einführung neuer Wa­
ren. die Vorbereitung und die Aus­
wähl des Warenangebots überwa­
chen würde. Daher ist heute im Be­
trieb ein technologisches Konstruk- 
tionsbüso im Entstehen begrilfen. 
In Perspektive wird das Werk das 
Warenassortiment vervollkommnen 
und erweitern. 1984 wird man mit 
der Produktion von Brotschneide­
maschinen und neuen Gefäßen für 
Streiiprodukfe beginnen, einer neu­
en Ware, auf die die Hausfrauen 
schon längst mit Ungeduld war­
ten. In den Jahren 1990 bis 1995 
plant man auch mit der Ziegelpro­
duktion aus vorhandenen Abfall­
stoffen zu beginnen. Die Rohstoff­
vorräte gestatten es. 0,5 Milliar­
den Ziegel pro Jahr zu erzeugen, 
was 25 Millionen Rubel Einbrin­
gen wird.

Im „Gesetz der UdSSR über die 
Arbeitskollektive und über die Er­
höhung ihrer Rolle bei der Leitung 
der Betriebe. Dienststellen und Or­
ganisationen“, das vor kurzem vom 
ZK der KPdSU und dem Minister­
rat der UdSSR in Kraft gesetzt 
wurde, wird große Aufmerksamkeit 
den Vollmachten der Arbeitskollek- 
tive bei der Planung der wirt­
schaftlichen und sozialen Entwick­
lung, bei der Erörterung und Lö­
sung staatlicher und gesellschaftli­
cher Angelegenheiten geschenkt. Je 
öfter die Arbeitskollektive ihre Fra­
gen selbst erörtern und lösen wer­
den, um so schneller wird die Nach­
frage der Bevölkerung befriedigt 
werden, desto schneller wird dei 
wichtigste Teil des Sozialpro­
gramms in Erfül[ung gehen.

Helene MAYER, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

BELORUSSISCHE SSR. Im Mogiljower Betrieb „Strommaschina", der 
mehr als hundert Arten von Ausrüstungen für die Baustoffindustrie pro­
duziert, wird planmäßige Arbeit zum Metallsparen betrieben. Dank dem 
schöpferischen Suchen der Konstrukteure und Technologen sind die Ma­
schinen um vieles leichter und leistungsfähiger geworden. So sind in den 
letzten zehn Jahren die Verbrauchsnormen an Eisenwalzgut beim Bau 
automatischer Taktstraßen zur Produktion gewellter Asbestzementplatten 
um 12 Tonnen zurückgegangen.

70 bis 80 Tonnen Metall werden jährlich dank dem besseren Zu­
schneiden des Walzguts und dem Verwenden gebogener Profile. sowie 
dank der Verringerung der Bearbeitungszugabe für die mechanische Be­
arbeitung gespart.

Einen gewichtigen Beitrag leisten dazu die Rationalisatoren des Werks. 
Allein im 1. Halbjahr konnten dank den Vorschlägen der Neuerer 139 
Tonnen Metall gespart werden.

Im Bild: Die Technologen des Betriebs IF. Proshogin, IV. Mintschu- 
kow und W. Matjuschewski bei der Ermittlung optimaler Varianten der 
Walzgut Verwertung.

Foto- TASS

Inhaltsreiches Programm
Das von Igor Moissejew geleite­

te Ensemble des Volkstanzes der 
UdSSR hat ein neues Programm 
vorbereitet. Es besteht aus Tanz­
nummern, die unter dem Titel „Auf 
Gastreisen“ zusammengefaßt sind, 
und dem Ballett „Eine Nacht auf 
dem kahlen Berg" nach Mussorg- 
skis Musik.

Der Inhalt des ersten Programm­
teils wird aus den Erläutcr ingen 
auf den Anschlagzetteln ersichtlich: 
„Auf Gastreisen und zu Hause". 
Das Ensemble schuf im Ergeonis 
der Gastreiscn durch die UdSSR 
und im Ausland viele Arbeiten, die 
das choreographische Schaff?n ver­
schiedener Völker widerspiegeln. 
Das ist jedoch bei weitem keine 
Nachahmung allgemein anerkannter

Tänze. Igor Moissejew, der ein gro­
ßer Künstler ist, gilt als Urheber 
.für eine besondere Umsetz ing der 
Folklore. Er entwickelte einen ei­
genartigen, grundsätzlich neuen 
Stil, den der Autor selbst als „Büh­
nenvolkstanz" bezeichnet.

Das Ensemble des Volkstanzes 
der UdSSR hat zur Zeit 300 Tanz­
nummern in »einem Repertoire.

Dem Kollektiv sind andererseits 
auch große choreographische Werke 
nicht fremd. Als Beispiel seien die 
„Polowczer Tänze“ 
Oper „Fürst Igor“, die 
Spielereien" 
kows Musik 
dem kahlen Berg“ genannt, die in 
Kürze uraufgeführt werden soll. 
Der Choreograph vereinigte Mus-

aus Borodins 
..uiikler- 

nach Rimski-Korsa- 
und „Eine Nacht auf

sorgskis Musik mit von Gogol ge­
schaffenen Gestalten: Auf der Büh­
ne erscheinen Figuren aus Gogols 
Märchenzyklus „Abende auf dem
Vorwerk bei Dikanka" in einer
bizarren und farbenreichen Umge­
bung. Gogols Ukraine, * die von 
Mussorgski in seinen Werken wie­
derholt besimgen und festgehallen 
wurde, ist auch Igor Moissejew 
nah. Er lebte dort, als er noch jun­
ge war, und ihre Bräuche, 
ehe Spiele und Tänze kennt 
wendig.

Die Moskauer Zuschauer 
sich mit dem Programm „Auf Gast­
reisen“ und „Eine Nacht auf dem 
kahlen Berg" Milte Oktober in der 
Tschaikowski-Konzert h a 11 e be­
kannt machen (TASS)

festli- 
er aus-

werden

Interessante Hypothese 
der sowjetischen Geologen

Die Erdöl-, Erdgas- und Koalenla- 
gerstätten sind infolge des Wirkens 
von seismischen Wellen entstanden. 
Diese Hypothese haben sowjetische 
Geologen aufgestellt. Sie haben 
mehrere Jahre Ian» verschiedene 
Erdöl-, Erdgas und Kohlenvorkom­
men der Sowjetunion untersuent. Es 
wurde unter anderem ermittelt, daß 
mehrere Lagerstätten auf geringer 
Teufe in Gebieten entstanden sind, 
die seismischer Wirkung ausge­
setzt waren. Bisher wurde xnge-‘ 
nommen. daß für das Entstehen 
von Erdöl höher Schichtdruck und 
hohe Temperatur von nicht weniger 
als 100 Grad Celsius erforderlich 
sind. Solche Verhältnisse herrschen 
aber nur in Erdschichten, die 
mehrere Kilometer tief lagern. In 
Übereinstimmung mit der bisher 
geltenden Theorie ist der Prozeß 
des Übergangs des organischen 
Ausgangsmaterials in Erdöl, Erdgas 
und Kohle ein sehr langwieriger.

Die Forschungen wurden vom 
Akademiemitglied Andrej frofimuk, 
einem bekannten Fachmann auf die­
sem Gebiet, geleitet. In einem TASS- 
Gespräch erklärte der Wissensduft-

ler, daß die seismischen Wellen in 
dem Gestein zahlreiche Risse, auch 
auf zwischenmolekularer Ebene, 
bilden. Der Druck nimmt im zlusam- 
menhang damit drastisch zu. und 
die Migration der Flüssigkeit und 
der Gase verstärkt sich auf da4 Dut­
zendfache.

Wie der Wissenschaftler weiter 
ausführte, wird damit eine günstige 
Situation für die Reaktionen ge­
schaffen. die’die organischen V er­
bindungen in Kohlenwasserstoffe 
verwandeln. Eine große Polle spielt 
hierbei die Energie, die zum Zeit­
punkt der Rissebildung frei gesetzt 
wird. Die vom geologischen Stand­
punkt aus gesehene fast orompte 
Wirkung beschleunigt den Prozeß 
der Gestaltung von Lagerstätten 
auf das Vielfache.

Die Hypothese der sowjeiisenen 
Fachleute ist geeignet, die herkömm­
lichen Vorstellungen von den Vor­
kommen an Brennstofflagcstâtten zu 
verändern. Akademiemitglied Trofi- 
muk ist der Auffassung. daß in 
Übereinstimmung mit dieser Hy­
pothese die Suche nach minerali­
schen Brennstoffen beträchtlich er­
weitert werden kann.

J

Deutschunterricht: Aus der Praxis für die Praxis

Entwicklung des Sprechvermögens
Im Lehrplan heißt es: „Der 

Deutschunterricht muß auf mündli­
cher Grundlage fußen." Also muß 
das Wort zuerst mündlich einge­
prägt werden, und dabei kommt es 
auf das sprachliche Vorbild des 
Lehrers an. Deutliche Aussprache, 
normales Sprechtempo, mittlere 
Lautstärke, richtige Artikulation 
und Intonation gehören zu den un­
entbehrlichen Aiissprachcfozderun- 
gen an den Lehrer. Für das Spre­
chen in der Klasse Ist folgendes 
notwendig: die Artikulation muß im 
Sinne der allgemeinen Hochlautung 
besonders ausgeprägt sein. Nötig 
ist* die Verstärkung der Mundreso- 
nanz durch eine große öffnungs­
weite, ohne übertriebene Kieiernbe- 
wegungen, ferner eine in­
tensive Lipp enausformung. 
Bei guten Rednern sind aktive Be­
wegungen der 
sichtbar. Soviel 
Und nun kommt der 
der stets zu bereichern 
Schüler sollen befähigt werden, al­
le Wendungen richtig 
chen. Zu den häufigsten 
Übungen, besonders in 
stufe gehören Frage­
wortübungen. Nach den 
fordert der Lehrer allmählich er-

weiterte Antworten, wobei die Fra­
ge mit einer kurzen Mitteilung 
beantwortet werden soll. Ich als 
Lehrerin bemühe mich, den Schü­
lern reichlich Gelegenheit zu bie­
ten, mehr zu sprechen und zu er­
zählen. Wir machen folgende Aus- 
drucksübungen — Gespräch, Nach­
erzählung, kleiner Bericht :ind Be­
schreibung. Eine große Rolle spielt 
hier auch das freie Erzählen über 
eigene Betrachtungen, Erlebnisse 
sowie das Beschreiben der Bilder. 
Auch das Nacherzählen 
chen und -Geschichten 
dazu bei.

Ich möchte aber auch 
bei der Entwicklung
vermögens nicht unterschätzen. Ne­
ben der Entwicklung der Lesetech­
nik bereichert sich dabei auch der 
Wortschatz. Die Schüler eignen 
sich fremde, abei aus dem Kontext 
ganz verständliche Wörter an. Ei­
nen großen Wert legen wir Lehrer 
auf das visuelle Erfassen des gra­
phischen Bildes des Wortes, auf die 
Verbindung des visuellen Bildes 
mit dem Lautbild, und auf die Ver­
bindung des Lautes mit dessen Be­
deutung.

Sehr wichtig Ist dabei das Laut­
lesen, besonders in der Unterstufe.

von Mar- 
träqt viel

das Lesen 
des Sorech-

Mnndmuskulatur 
zur Aussprache. 

Wortschatz. 
Ist. DJe

zii gebrau- 
Au'drucks- 
der Unter- 

iin’d Ant- 
einfnchstcn

Weil unsere Schüler unter dem Ein­
fluß der russischen Sprache stehen, 
verwechseln sie leicht die Buchsta­
ben mit gleicher Schreibung, aber 
verschiedener Bedeutung — das 
russische M und das deutsene M. 
das russische C und das deutsche 
C. Nur durch Lautlesen kann der 
Lehrer bei seinen Schülern die>e 
Fehler ausmerzen. Viel leichter ist 
es mit den Buchstaben, die es im 
Russischen nicht gibt: f, t, v, w, 
i, j, Mit der Verbindung ja, in, jo 
will es auch nicht so richtig klap­
pen. Da muß der Lehrer recht viel 
Geduld. Findigkeit und manchmal 
auch reiche Phantasie aufbringen. 
Damit die Schüler über die Schwie­
rigkeiten leichter hinwegkommen, 
muß das Schreiben geübt werden. 
Nur durch schriftliche Übungen — 
Abschreiben, kleine Wortdiktate, 
Tafelschreiben ist dem zu helfen. 
Diese Übungen tragen auch gleich­
zeitig zur Bereicherung des ^orech- 
vermögens bei.

Ein guter Helfer bei der Er­
weiterung des Sprachscha‘zes ist 
das analytische Lesen — also die 
individuelle und die Hauslektüre. 
Es hat auch einen sehr guten er­
zieherischen und allgemeinbildenden 
Wert. Der Lehrer soll für die

Hauslektüre für jeden Schüler ganz 
individuell ein Buch oder eine Ge­
schichte wählen. Der Text soll sei­
nen individuellen Neigungen, sei­
nem Alter und seinen Kenntnissen 
entsprechen. Die Hauslektüre wird 
dann in der Klasse abgefc.i »t und 
analvsiert. Nur solch ein Herange­
hen an das analytische I esen er­
reicht sein Ziel. Leider gelingt uns 
Lehrern diese Arbeit noch nicht 
ganz. Wir 'assen uns zu wenig 
Zeit für eine gründliche Kontrol­
le der Hauslektüre und verstehen 
es manchmal nicht, beim Kinde das 
Interesse für Lesen und das Bedürf­
nis danach zu wecken und zu för­
dern.

Von Jahr zu Jahr wird die Haus­
lektüre umtangreicher und schwie­
riger, dementsprechend komoti/ier- 
ter wird auch die individuelle Xna- 
lyse. die der Schüler selbständig 
machen muß. und die sein Denk­
vermögen entwickelt.

Ludmilla SCHMIDT. 
Schule Nr. 13
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